Die Expedition iſt Herrenſtraße Nr. 20. 


Sonnabend den 16. Oktober 


Die Reform der Patrimonialgerichte. 
1. 


Die Erklärungen der Gerichtsherren in Betreff der 
vom Staat beabſichtigten Reform der Patrimonial⸗ 
gerichte dürften nunmehr abgegeben ſein. Dem Ver⸗ 
nehmen nach hat die Mehrzahl derſelben, mit dieſer 
Maßregel einverſtanden, für die eine oder die andere 
der vom Staat dargebotenen Propoſitionen ſich ent⸗ 
ſchieden, doch ſind ſowohl von Verſammlungen als 
von Einzelnen Erklärungen abgelegt worden, welche 
theils die beabſichtigte Reform ablehnen und die Pa⸗ 
trimonial⸗Gerichtsbarkeit in ihrer bisherigen Geſtalt 
erhalten wiſſen wollen, theils iſt der Wunſch ausge⸗ 
ſprochen worden, dieſelbe dem Staat gänzlich zu 
übergeben. 

Der vorliegende Gegenſtand wurde bereits in 
Nr. 217 dieſer Zeitung angeregt. In der Verſamm⸗ 
lung der Gerichtsherren zu Frankenſtein wurde ein 
Vortrag gehalten und als gedrucktes Manuſcript ver⸗ 
theilt, welcher der beabſichtigten Maßregel des Staats 
ſowohl aus dem Geſichtspunkte des Rechts, als der 
Mützlichkeit, entgegentritt. Es ſei geſtattet, dieſes 
wichtige Thema nochmals in dieſen Blättern zur 
Sprache zu bringen und aus möglichſt unbefangenem 
Standpunkte zu beleuchten. 


Die Patrimonial⸗Gerichtsverfaſſung iſt ſeit dem 


Jahre 1807 Gegenſtand vielfacher Erörterungen und 
Angriffe geweſen. Es iſt für und wider dieſelbe be⸗ 
reits ſo viel geſagt und geſchrieben worden, daß wir 
die geehrten Leſer mit einer ausführlichen Wieder⸗ 
holung deſſelben nicht ermüden, ſondern nur zur 
nothwendigen Motivirung ſpäterer Folgerungen die 
Vortheile und Nachtheile dieſer Gerichts verfaſſung in 
gedrängter Ueberſicht einander gegenüber ſtellen wollen. 

Die Vortheile der Patrimonial⸗Gerichtsbarkeit ſind: 

Einfachheit und Wohlfeilheit des Verfahrens 
für die Gerichts⸗Einſaſſen; 

Bekanntſchaft des Richters mit den Lokal⸗ 
und Perſonal⸗Verhältniſſen durch die Rechts⸗ 
pflege in den Dörfern; 

Berathende Einwirkung des Gerichtsherrn auf 
die Gerichts⸗Einſaſſen. 

Als Nachtheile werden gerügt: 

Iſolirung des Richters; 

Ungenügende Kontrole; 

Die unter den Gerichtsbefohlnen obwaltende 
Meinung der Abhängigkeit des Richters vom 
Gerichtsherrn, und dadurch erzeugtes Miß⸗ 
trauen in die Rechtspflege. 

In Betreff der Vortheile müſſen wir zugeſtehen, 
daß ſie materiell für die Gerichtsbefohlnen größer ſind, 
als für die Gerichtsherren. Sehr ungerecht würde 

an urtheilen, wollte man den zuletzt genannten 

orzug der berathenden Einwirkung der Gerichtsher⸗ 
ren auf die Einfaffen als illuſoriſch betrachten. Zahl: 
reiche Prozeſſe werden vermieden, viele Streitigkeiten 
ausgeglichen durch den Rath, durch die Privat⸗Ver⸗ 
mittelung des Gutsherrn; wir können daher nur die auf 
das praktiſche Leben begründete Ueberzeugung aus⸗ 
ſprechen, daß ein gut verwaltetes Patrimonial⸗Gericht, 
wo Gutsherr und Gerichtshalter von gleicher Einſicht 
und von gleichem Pflichtgefühl durchdrungen ſind, 
die beſte Form für die ländliche Rechtspflege ſei. 
Wir geben jedoch zu, daß ideale Zuſtände nicht Überall 
zu präſumiren ſind. 

Was die Nachtheile anlangt, ſo trifft 
wurf der iſolirten Stellung des Richtern . 
ie Patrimonial⸗, ſondern alle königl. Gerichte, die 
unter Einzelnrichtern ſtehen, ja es wird der Nachtheil 
bei königl. Gerichten noch dadurch geſteigert, daß die⸗ 
ſelben oft eine weit größere Seelenzahl in ihrem 
Sprengel enthalten, als einzelne Patrimonialrichter. 


Der Vorwurf der ungenügenden Kontrole würde, 
inſofern er begründet wäre, nicht die Patrimonial⸗ 
Gerichte, noch die Gerichtsherren, ſondern die Auf⸗ 
ſichtsbehörden treffen, denen die Pflicht dazu obliegt 
und die Mittel zu Gebote ſtehen. 

Der letztere Uebelſtand, das Mißtrauen der Ein⸗ 
ſaſſen, iſt theilweiſe nicht abzuleugnen, iſt jedoch in 
neuerer Zeit nicht durch die mangelhafte Verfaſſung 
der Patrimonial⸗Gerichte, ſondern durch äußere Auf⸗ 
regungen und tiefer liegende allgemeine Urſachen ge⸗ 
ſteigert worden. Da der Richter zwar vom Gerichts⸗ 
herrn gewählt, nicht aber von ihm entlaſſen werden 
kann und unabhängig daſteht; da der Einſaſſe in 
Sachen gegen den Gutsherrn das Gerichtsamt per⸗ 
horreseiren darf, fo find alle reelen Gründe zum Miß⸗ 
trauen beſeitigt, und wo es exiſtirt, beruht es auf 
Vorurtheilen, die aus andern Quellen herrühren. 

Die Angriffe auf die Patrimonial⸗Gerichtsbarkeit 
entſpringen auch großen Theils aus anderen Motiven, 
als aus denen ihrer praktiſchen Nachtheile. Man 
betrachtet dieſelbe als ein überlebtes morſches Trüm⸗ 
merwerk aus der Feudalzeit, welches mit den herr⸗ 
ſchenden Ideen der Zeit nicht mehr in Einklang ſteht. 
Man deducirt die Berechtigung des Staats, dieſes 
Inſtitut ohne Weiteres aufzuheben aus dem Grunde, 
daß jede Gerichtsbarkeit als Ausfluß der oberſten 
Gerichtsbarkeit des Staats, von dieſem verliehen wor⸗ 
den ſei und wieder zurückgenommen werden könne. 
Dieſer Theorie läßt ſich jedoch entgegenſtellen, ein⸗ 
mal: daß ein Inſtitut, welches noch in lebendiger 
Praxis exiſtirt, und deſſen Nachtheile im Verhältniß 
zu ſeinen Vorzügen mindeſtens ſehr zweifelhaft er⸗ 
ſcheinen, nicht als ein abgeſtorbenes caput morluum 
zu betrachten iſt; ferner: in Betreff des Rechtspunk⸗ 
tes mag in einzelnen Fällen die Verleihung der Gerichts⸗ 
barkeit nachgewieſen werden können; in den meiſten 
Fällen dürfte ſie aber nicht nachzuweiſen ſein, ſondern 
fie iſt mit der Begründung der Nittergüiter rechtlich 
und faktiſch entſtanden, und bildet ein ihnen eigen⸗ 
thümliches rechtliches Aggregat, an welches die Rechte 
der Standſchaft geknüpft ſind. Die Aufhebung der 
Patrimonial⸗Gerichtsbarkeit ohne Zuſtimmung der Ge⸗ 
richtsherren würde demnach eine Verletzung dinglicher 
wohlerworbener Rechte enthalten. Die Verletzung 
derartiger Rechte durch die oberſte Staatsgewalt, der 
Inbegriff und Centralpunkt aller Rechte des Volks, 
iſt aber eine gefährliche und nicht zu rechtfertigende 
Maßregel, eine Saat, welche in der Regel üble Früchte 
trägt, weil ſie das Rechtsbewußtſein des Volkes er⸗ 
ſchüttert. Ein ſolcher Eingriff kann nur dann ge⸗ 
rechtfertigt erſcheinen, wenn das Geſammtwohl der 
Nation die Aufopferung von Rechten klar und un⸗ 
abweislich erfordert. 

Erwägung dieſer Gründe, ſowohl im Punkte 
des Rechts als der Nützlichkeit, wurde die Patrimo⸗ 
nialgerichts⸗Verfaſſung bisher erhalten. 

Seit einigen Jahren iſt jedoch in der Geſtaltung 
unſerer Rechtspflege ein neues Leben rege geworden. 
Die öffentliche Meinung, durch die Organe der Preſſe 
und der Stände⸗Verſammlungen, erhob ſich für die 
Oeffentlichkeit und Mündlichkeit des gerichtlichen Ver⸗ 
fahrens. Die bezüglichen geſetzlichen Verordnungen 
haben für das preußiſche Rechtsweſen eine neue Aera 
eröffnet, deren Zielpunkt noch nicht erreicht, welcher 
jedoch Stadien weiterer Entwickelung angebahnt ſind. 
Das Bedürfniß, die Nothwendigkeit des kollegialiſchen 
Verfahrens in gewiſſen Rechtsſachen hat ſich als un⸗ 
abweislich herausgeſtellt, es iſt die Stellung der Ein⸗ 
zeln⸗Richter in dieſen Sphären nicht mehr mit der 
Fortbildung unſerer Rechtszuſtände verträglich. Iſt 
aber dieſes Bedürfniß anerkannt und in das Leben 
unſerer Gerichtsverfaſſung organiſch eingedrungen, ſo 
kann und darf ein großer Theil der Bevölkerung nicht 
von dieſem Fortſchritt ausgeſchloſſen werden, ſondern es 


ſammtheit weichen müffen. 


tritt der Fall ein, daß beſtehende Formen, inſofern 
fie hemmend im Wege ſtehen, dem Wohl der Ge⸗ 
Dem Staate bleiben da⸗ 
her nur zwei Wege: Aufhebung der Patrimonial⸗ 
Gerichtsbarkeit, oder Reformen derſelben im Sinne 
der Fortbildung unſeres Gerichtsweſens. In Aner⸗ 
kennung der praktiſchen Vortheile, welche in dem 
ältern Inſtitute begründet ſind, in Anerkennung des 
Rechtspunktes, deſſen Verletzung hier vermieden wer⸗ 
den konnte, ohne dem Weſentlichen zu ſchaden, hat 
das Gouvernement ſich für den letztern Weg ent⸗ 
ſchieden. Die Allerhöchſte Kabinetsordre vom 1. April 
1847 bezeichnet die Tendenz der Reform wörtlich 
dahin: 
4 5 Patrimonialgerichts⸗Einſaſſen, ohne Beein⸗ 
trächtigung wohlerworbener Rechte und der, jenen 
Gerichten eigenthümlichen Vorzüge, die mit der 
kollegialiſchen Behandlung wichtigerer Rechts⸗An⸗ 
gelegenheiten und mit einer lebendigen Beauſſich⸗ 
tigung der ſelbſtſtändigen Wirkſamkeit der Einzeln⸗ 
Richter verbundenen Garantie gründlicher und un⸗ 
parteiifcher Rechtspflege zu gewähren.“ 
Durch die vorgeſchlagenen Modifikationen der Bil⸗ 
dung kollegialiſcher Gerichte in Verbindung mit Ein- 
zelnrichtern wird die einfache und gründliche Rechts⸗ 
pflege am Orte erhalten, unter die Aufſicht eines 
coordinirten Kollegiums geſtellt, welches in wichtigen 
Rechtsſachen entſcheidet.. Auf dieſem Wege werden 
die Lücken und Mängel des Inſtituts der Patrimo⸗ 
nialgerichte beſeitigt, die Vortheile erhalten; der Rechts⸗ 
punkt bleibt gewahrt und den allgemeinen Anforde⸗ 
rungen an die Verbeſſerung des Rechtsweſens wird 
Genüge geleiſtet. a 
Wir können daher denen nicht beipflichten, welche 
in Uebereinſtimmung mit dem „Manuſcript von 
Frankenſtein“ in der fraglichen Reform eine Ver⸗ 
letzung beſtehender, wohlerworbener Rechte betrachten, 
und zugleich dieſe Umgeſtaltung als eine halbe Maß⸗ 
regel darſtellen. Wir können eben ſo wenig die An⸗ 
ſichten derer theilen, welche ſich der Patrimonialge⸗ 
richtsbarkeit gänzlich entäußern wollen. Aus wohl⸗ 
erworbenen Gründen beabſichtigt der Staat die Er⸗ 
haltung des Inſtituts in der, dem Geſammt⸗Intereſſe 
entſprechenden Umgeſtaltung. Die Frage: ob die 
Gerichtsherren die Patrimonialgerichtsbarkeit behalten 
wollen, oder nicht, iſt denſelben überall gar nicht vor⸗ 
gelegt worden, ſondern die: unter welcher Form ſie 
der neuen Geſtaltung ſich anzuſchließen gedenken? 
Wir glauben die Ueberzeugung ausſprechen zu 
dürfen, daß der größte Theil der Ritterſchaft dieſe 
beiden divergirenden Anſichten nicht theilt, vielmehr 
ſind bereits, und zwar ſelbſt auf offiziellem Wege, 
Wünſche und Anträge um „Reform der Patrimo⸗ 
nialgerichtsbarkeit“ in der vom Staate angebahnten 
Weiſe von dem Herrenſtande und aus der Ritterſchaft 
theils ſchon ausgeſprochen, theils vorbereitet worden; 
wir können nur im Gefühl des Dankes und der 
Anerkennung die neue Einrichtung als eine gerechte 
und zeitgemäße begrüßen und aufrichtig wünſchen, 
daß die Ritterſchaft ihr eben ſo bereitwillig entgegen⸗ 
kommen möge, als ſie wohlwollend dargeboten wird, 
dann wird die Maßregel auch nicht der Vorwurf der 
Halbheit treffen. f f 
Wir gehen nun zu den Propofitionen über, welche 
in Folge des Allerhöchſten Auftrages vom Juſtiz⸗ 
Miniſterium den Gerichtsherren vorgelegt, und ihrer 
Wahl üderlaſſen worden find. Die Verbindung der 
Patrimonial⸗Gerichte mit Kollegien kann in dreifacher 
Art bewerkſtelligt werden: Ir“ 
A, entweder fo, daß die in einem gewiſſen Bes 
zirke oder Kreiſe befindlichen Patrimonial⸗Ge⸗ 
richte unter ſich zu einem Kollegium als „Ver⸗ 
einigtes Patrimonial⸗Gericht “ zuſammen treten; 
B. oder fo, daß ſich die Patrimonial⸗Gerichte mit 


ſchon vorhandenen Kollegien in Verbindung 
ſetzen, und zu denſelben als „Patrimonial⸗ 
Gerichts⸗Aemter“ in das Verhällniß eines Ein⸗ 
zelrichters treten; 

C. oder ſo, daß mit Zuziehung von königlichen 
Gerichten ein „Vereinigtes königliches und 
Pattrimonial⸗Land⸗ und Stadt⸗Gericht“ gebil⸗ 
det wird. 

Wir müſſen nach unſerer individuellen Anſicht uns 
für die Poſition A. erklären und ſtimmen in dieſer 
Anſicht mit der des Manuſcripts von Frankenſtein 
überein. Das Weſen der Patrimonialgerichte wird 
auf dieſem Wege am meiften und ſelbſtſtändigſten 
erhalten, ohne die Vorzüge der Kollegialität zu ent⸗ 
behren, auch werden die materiellen Konflikte mit an⸗ 
dern Gerichten vermieden. Leider wird die Ausfüh⸗ 
rung dieſer Poſition an dem Mangel an Uederein⸗ 
ſtimmung und an dem Koſtenpunkt vielfach ſcheitern. 
Wo jedoch eine genügende Anzahl von Gerichtsherren 
zu dieſer Kombination ſich verbindet, können die Ko⸗ 
ſten nicht fo erbeblich fein Verfaſſer dieſer Zeilen 
würde mit Vergnügen ein pekuniäres Opfer für die 
Errichtung eines kombinirten Patrimonials Gerichts 
darbringen, wenn die Beſitz⸗Verhältniſſe der Umge⸗ 
gend nicht die Ausführung vereitelten. Die Bildung 
derartiger Gerichte würde für die kleinen Städte fehr 
vortheilhaft fein; dem Vernehmen nach hat eine Stadt 
in der Ober⸗Lauſitz das Lokal für ein daſelbſt zu bil⸗ 
dendes Kreis⸗Patrimonial⸗Gericht unentgeltlich ange: 
boten. Da die bisherigen Einleitungen doch erſt vor 
bereitend ſind, ſo dürfte das mehrſeitige Zuſammen⸗ 
treten gleichgefinnter Gerichtsherren noch jetzt die Aus⸗ 
führung der Poſition A. in weiterer Ausdehnung er 
möglichen. 

Die einfachſte Art des Anſchluſſes enthält die 
Poſition B. Die Patrimonial⸗Gerichts⸗Aemter ſchlie⸗ 
fen ſich einzeln an königliche Gerichte an; die Ge: 
tichtsverwaltung dleibt in den Fällen die für den 
Einzelnrichter gehören, unverändert; die geeigneten 
Rechtsſachen werden vor dem Kollegium entſchieden, 
zu welchem der Juſtiziar gehört. Wo die Poſition 
A. nicht zu Stande kommen kann, dürfte die ad B. 
wohl den meiſten Anklang finden, indem das Weſen 
der Patrimonial⸗Gerichte auch hier eine gewiſſe Selbſt⸗ 
ſtändigkeit bewahrt. Die Ausgleichung wegen des 
Koſtenpunktes halten wir nicht für ſo ſchwierig, als 
ſie theilweiſe dargeſtellt wird. Ueberhaupt müſſen 
wir der Anſicht entgegentreten, als beabſichtige der 
Staat aus dieſer Reform auf Koſten der Gerichts⸗ 
herren pekuniäre Vortheile zu ziehen. Es werden ge⸗ 
wiß über die auszugleichenden Punkte die billigſten 
Vereinbarungen getroffen werden. 

Die Poſition C. bedarf näherer Erörterungen 
und Einigungen über die Beſetzung der Richterſtellen, 
über das Sportel⸗ und Depoſital⸗Weſen, die Ver⸗ 
theilüng der Nutzungen und Laſten. Sie erſcheint 
als die komplizirteſte und wird in ihrer Ausführung 
mit der größten Vorſicht behandelt werden müſſen. 
Auch iſt nicht zu verkennen, daß das Eigenthümliche, 
Patriarchaliſche der Patrimonial⸗Gerichte bei dieſer 
Poſition am meiſten verſchwindet. 


Inland. 

* Breslau, 15, Oktbr. Preußen feierte heut 
einen hohen Feſttag, den Tag der Geburt ſeines 
geliebten und hochverehrten Königs, Friedrich Wil⸗ 
helm IV., eines Königs, der während der kurzen Zeit, 
feit er zum Ruhme Preußens, zum Heil und Segen 
des Landes das Scepter führt, fein treues Volk mit 
großen und zahlreichen Wohlthaten beglückt hat. Die⸗ 
ſes Bewußtſein, dieſe Gefühle der wärmſten Dankbar⸗ 
keit und feſten Anhänglichkeit ſprachen ſich denn auch 
in den Fiſtlichkeiten aus, welche heut in unſerer Stadt 
ſtattfanden. — Schon in den Vormittagsſtunden um 
9 Uhr verſammelte ſich die hieſige Garniſon auf dem 
Exercierplatze hinter dem Eöniyl. Palais zu einem feier: 
lichen Gottesdienſte, welcher um 10 Uhr begann und 
welchem Deputationen der Landes- und  ftädtifchen 
Behörden beimohnten. Als am Schluſſe deſſel⸗ 
* der übliche Cheral unter Begleitung der Militär: 

uſikchöre ang ſtimmt wurde, verkündete der Donner 
der Kanonen den erhebenden Moment, wo Xrufende 
von oben den Segen für den geliebten Herrſcher er— 
flehten. Hierauf ward das Quarré, welches die Trup⸗ 
pen während des Gottesdienſtes gebildet hatten, gcöff⸗ 
net und Sr. Majeſtät dem Könige ein dreimaliges don⸗ 
nerndes „Hoch!“ g bracht. Nun formierten ſich die 
Truppen zum Parademarſch. Zunächſt defilirte das 
1. Küraſſier⸗, dann das 10. und 11. Inf.⸗Regim., die 
Jäger⸗Abtheilung und endlich die reitende und Fuß⸗ 
Artillerie vor der hohen Ger eralität vorbei. Der Pa: 
rademarſch wurde dann in Kompagnie- und Eskadron⸗ 
Fronten wiederholt. Die bereits bei den verſchiedenen 
Truppengattungen eingetroffenen Rekruten wohnten dem 
Parademarſch als Zuſchauer bei. Das Wetter war 
außerordentlich günſtig und Tauſende der Einwohner⸗ 
ſchaft Breslaus hatten ſich auf dem ſchönen und ge⸗ 
räumigen Platze eingefunden; ſelbſt von den platten 
Dächern der angrenzenden Gebäude, des Theaters, des 
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Gouvernementshauſes ꝛc. blickten Zuſchauer auf dieſes 
eben ſo erhedende als glänzende Schauſpiel herab. 

Bei der hieſigen koͤniglichen Univerſität fand in 
der Aula Leopoldina eine doppelte Feier ſtatt, indem 
mit dem hohen Tagesfeſte die Uebergabe des Rektorats 
der Univerfität für das Jahr 1847—48 verbunden 
wurde. Unter Leitung des Muſikdirektors Herrn Mo⸗ 
ſewius wurde von dem Inſtitut für Kirchenmuſik ein 
Hymnus und der 22. Pfalm gefungen, worauf der 
bisherige Rektor Herr Profeſſor Dr. Göppert eine auf 
das hohe Geburtsfeſt Bezug habende Rede hielt, in 
welcher die Verdienſte Sr. Majeſtät um den geſamm⸗ 
ten Staat wie insbeſondere um Kunſt und Wiſſen⸗ 
ſchaft hervorgehoben wurden. An dieſe Rede wurde die 
Mittheilung der Hauptereigniſſe, die ſich während des 
verfloſſenen Jahres bei der Univerſität zugetragen ha⸗ 
ben, angeſchloſſen, hierauf von ihm ſein Nachfolger, der 
Herr Profeſſor Dr. Schneider, ſo wie die neuen De⸗ 
kane der Fakultäten und die Senatsmitglieder prokla⸗ 
mirt und dann dem erſteren die Scepter, die Statu⸗ 
ten, die Siiftungsurkunde, das Album der Univerſität 
und die Dekorationen des Rektors unter den beſten 
Segenswünſchen übergeben. Der neue Rektor beſchloß 
hierauf die Feierlichkeit mit einer kurzen Anrede und 
Paräneſe an die Studirenden. 

Auch in den übrigen Lehr⸗Anſtalten unſerer Stadt 
fanden ähnliche Feierlichkeiten ſtatt, indem religiöſe und 
patriotiſche Lieder abgeſungen und Feſtreden gehalten 
wurden, welche der Jugend die Bedeutſamkeit des Ta⸗ 
ges ans Herz legten. 

So war der Vormittag unter Feſtlichkeiten ernſterer 
Art würdig verfloſſen; der Mittag und Nachmittag 
fand Tauſende theils in größeren Cirkeln, theils in 
engeren geſchloſſenen Geſellſchaften, theils im traulichen 
Familienkreiſe bei dem heiteren Mahle, wo unter dem 
Klange der Gläſer des geliebten Landesvaters nicht 
minder innig und warm gedacht wurde. Das Offizier⸗ 
Corps hatte ſich in feinen Speife-Anftalten verſammelt, 
während die Truppen in den Kaſernen bewirthet wur⸗ 
den. — Im Theater wurden Abends „Die Soldaten“ 
gegeben; der Vorſtellung ging ein Feſtprolog voran. 


Berlin, 15. Okt. Se. Majeſtät der König ha⸗ 
ben allergnädigſt geruht, dem evangeliſchen Pfarrer 
Juſt zu Rützenhagen, Kreiſes Rügenwalde, den rothen 
Adlerorden vierter Klaſſe; ſowie dem Hof⸗Lakai Sei⸗ 
del in Berlin, dem geheimen Kanzleidiener Strauß 
beim Miniſterium der geiſtlichen, Unterrichts- und Me⸗ 
dizinal⸗ Angelegenheiten, dem Diviſions-Küſter Jorgs 
von der Iten Diviſion und dem evangeliſchen Orga⸗ 
niften und Kirch⸗Schullehrer Bittihn zu Groß-Pei⸗ 
ſten, im Regierungs⸗Bezirk Königsberg, das allgemeine 
Ehrenzeichen zu verleihen; den ordentlichen Profeſſor 
der Univerſität in Bonn, bisherigen Gymnaſial⸗Profeſſor 
und erſten Oberlehrer des Gymnaſiums, Dr. Ludwig 
Schopen, unter Belaſſung deſſelben in ſeinem Ver⸗ 
hältniſſe zur Univerſität, zum Direktor des Gymna⸗ 
ſiums in Bonn zu ernennen; und allerhöchſtihrem 
Konſul zu Mexiko, Kaufmann Franz Schneider, 
das Prädikat als Kommerzienrath zu verleihen. — 
Se. Majeſtät der König haben allergnädigſt geruht, 
dem Vice⸗Ober⸗Ceremonienmeiſter, Freiherrn v. Still⸗ 
fried zu Lübchen bei Köben, die Anlegung des von 
des Großherzogs von Baden königl. Hoheit ihm ver⸗ 
liehenen Commandeur⸗Kreuzes vom Zähringer Löwen⸗ 
Orden zu geſtatten. 5 } 

Ihre Eönigl. Hohtit die Prinzeffin von Preu⸗ 
ßen iſt von Weimar zurückgekehrt. Se. königl. Ho⸗ 
heit der Großherzog von Mecklenburg-Stre⸗ 
litz iſt von Neu⸗Strelitz hier angekommen. 

Angekommen: Se. Durchlaucht der Fürſt Otto 
Victor von Schönburg-Waldenburg, von Wal⸗ 
denburg. Se. Durchlaucht der Fürſt Auguſt v. Sul: 
kowski, von Reiſen. Se. Excellenz der General⸗ 
Lieutenant und Inſpekteur der Aten Artillerie-Inſpek⸗ 
tion, von Scharnhorſt, von Koblenz. Se. Excel⸗ 
lenz der General-Lieutenant, General- Adjutant Sr. 
Majeſtät des Königs und Commandeur der 12ten Di: 
viſion, von Lindheim, von Neiſſe. 

Berlin, 14. Okibr. Die Eröffnung der 
Köln⸗Berliner Eiſenbahn iſt namentlich für un⸗ 
ſere Hauptſtadt ein bedeutſames Ereigniß, deſſen Folgen 
ſich ſchon nach Verlauf einiger Jahre in einer Weiſe 
darſtellen werden, welche vielleicht die gegenwärtigen 
kühnſten Erwartungen übertreffen dürfte. Berlin, wel⸗ 
ches durch die Köln-Bereiner Eiſenbahn gleichſam der 
earopäifhen Völkerſtraße genähert wird, hat deshalb 
auch vorzugsweiſe Urſache, dieſes in der Geſchichte des 
Verkehrs ſo belangreiche Ereigniß aufs Freudigſte zu 
begrüßen. Die Eröffnung der genannten Bahn kann 
als die Vorfeier jener Zeit, in welcher unſere Haupt⸗ 
ſtadt die Bedeutung einer Weltſtadt erlangt haben wird, 
betrachtet werden. Sobald ſich der Strom des Vel⸗ 
kerverkehrs durch dieſe Hauptader in ſeiner vollen Aus⸗ 
dehnung auf unſere Stadt ergießt, wird das Aufblü⸗ 
hen Berlins Fortſchritte machen, die durch ihre Raſch⸗ 
heit Staunen erregen dürften. Zu ſolchen Hoffnungen 
und Ausſichten iſt man berechtigt wegen der überra⸗ 
ſchenden Umwandelungen, welche Berlin in Folge der 
andern hier mündenden Eiſenbahnen binnen wenigen 


Jahren erfahren hat. Dieſe Umwandelungen als Wir⸗ 
kungen der Eiſenbahnen, wovon unſere Hauptſtadt na? 
mentlich ein hervorſtechendes Zeugniß giebt, find um 
fo erfreulicher, da man fie hauptſächlich der Thalkraft 
der Nation zu danken hat. Der Vorwurf des Mans 
gels an Thatkraft, welcher der deutſchen Nation fo oft 
gemacht wird, erweiſt ſich in Bezug auf den Bau der 
Eiſenbahnen als einen durchaus ungerechten. Es kann 
für die weitere Entwickelung unferer nationalen Inter 
effen nur förderlich fein, wenn von Seite der Preſſe 
Nachdruck auf dieſe That der deutſchen Nation gelegt 
wird, indem wir Deutſchen nur zu oft uns von am 
dern Völkern als ein Träumervolk bezeichnen hören 
müſſen. Die Kraft unſerer Nation wird ohne Zweifel 
auch in anderer Beziehung in gleicher Weiſe hervortte⸗ 
ten, ſobald den nationalen Thaten ein weiteres und 
größeres Feld offen ſtehen wird. — Der günſtige Aus⸗ 
ſpruch der Germaniſten-Verſammlung hinſichts 
der Geſchwornengerichte gewinnt für Preußen um ſo 
mehr Bedeutung, als er eben zu einer Zeit kam, in 
welcher der Gegenſtand hier in Erwägung gezogen wird, 
mithin zur rechten und gelegenen Zeit erſchien. Die 
von den ausgezeichnetſten deutſchen Rechtsmännern über 
den tiefgreifenden Gegenſtand kund gegebene Anſicht 
kann bei der Entſcheidung der Frage über die Einführ 
rung der Geſchwornengerichte nicht ohne Einfluß bie 
ben, da ein Ueberhören ſolcher Stimmen mit der Ach⸗ 
tung, die man ſonſt der ernſten Wiſſenſchaft zu zollen 
pflegt, nicht im Einklang ſtehen würde. Der Wiſſen⸗ 
ſchaft ſei bei dieſer Gelegenheit Dank dafür ausgeſpro⸗ 
chen, daß fie, Bahn brechend, dem Leben vorauseilt 
und Letzterm als Leitſtern in Bezug auf die einzuſchla⸗ 
gende Richtung voranleuchtet. Nur muß rückſichtlich 
der befürworteten Einführung der Geſchwornengerichte 
auch darauf hingewieſen werden, daß von Seite der 
Staatsbürger zur Etlangung der vollen Befähigung, 
bei der Rechtspflege mitzuwirken, noch vielen Anforde 
rungen Genüge geleiſtet werden muß. Vorläufig möchte 
es daher die Aufgabe ſein, die Staatsbürger zu dieſem 
wichtigen künftigen Berufe im Staatsleben vollkomm 
heranzubilden. Dies kann aber nur durch die Weckung 
reger Theilnahme am ſtaatlichen Leben dewerkſtellgt 
werden. — Der Probſt Brinkmann bei der hit 
gen St. Hedwigskirche hat fein Amt, das feit längerer 
Zeit durch einen Stellvertreter verſehen worden war, 
nun nach Herſtellung feiner Geſundheit wieder angetre⸗ 
ten. — Baron v. Wappers und der ihn begleitende 
belgiſche Künſtler Jacobs ſind von hier nach Antwer⸗ 
pen zurückgereiſt. 4 
Die Allg. Preuß. Ztg. enthält folgenden bericht“ 
genden Artikel: Der Korreſpondenz- Artikel aus Köln 
vom 30. September über die Reiſe Sr. Majeſtät des 
Königs in der Augs b. Allg. Zeitung bedarf füt 
diejenigen Leſer, welche die Wahrheit zu erfahren wün⸗ 
ſchen, mehrfacher Berichtigungen. Zunächſt ift darin 
von einem Beſcheide die Rede, welcher dem Gemeinde 
Rath zu Köln auf die Bitte für (sic) Oeffentlichkeit 
ſeiner Verhandlungen geworden; derſelbe wird ſeht 
imperativ genannt, und es wird angedeutet, daß er 
ein ablehnender geweſen. Wir dagegen können verſi⸗ 
chern, daß ein ſolcher Beſcheid auf die von dem Ge 
meinde⸗Rath in geordnetem Wege vorgetragene Bitte 
noch gar nicht erfolgt iſt. Sollte aber unter dieſem 
imperativen Beſcheide etwa die Erwiederung Sr. Ma 
jeftät auf die Anrede gemeint fein, welche ein Mitglied 
des Gemeinde⸗Rathes bei dem Beſuche des neuen 
Krankenhauſes gehalten hat, ſo verweiſen wir auf den 
Inhalt dieſer Etwiederung, wie ſolche in Nr. 275 un? 
ſeres Blattes“) getreu wiedergegeben iſt, und woraus 
hervorgeht, daß darin ein ſolcher abſchlägiger Beſchel 
nicht enthalten war. Was dieſe Bitte an ſich betrifft 
ſo iſt bekanntlich die Oeffentlichkeit der Stadtverordne 
ten⸗Verſammlungen für die ganze Monarchie auf den 
Antrag des vereinigten Landtags unter gewiſſen Be⸗ 
dingungen zugeſtanden, der entſprechende Antrag für die 
Bürgermeiſterei⸗ und Gemeinde⸗Verordneten der Rhea 
Provinz in dem Landtags⸗Abſchiede vom 24. Juli d. 
aber aus dem formellen Grunde abgelehnt, weil det 


2 
) Wr laſſen die betreffende Stelle unseres Blattes Ki 

nochmals folgen: „Auf die ehrfurchtsvolle Anrede de 
Ober Bürgermeiſters und des Herrn Juſti rath Su 
gerutten Se. Majeſtät der König ungefahr Folgend 
zu erm iedern; „Alerhönfifie vätmen es old ein glück 
liches Anzeichen an, den neuen Stadtrath gerade Dir 
velſammelt zu finden, in einem Gebäude, weiches d 
Stadt zur Fürſorge für ihre Kranken und Armen = 
baut und fo reichlich ausgeſtattet have, Aller pochflf | 
nähmen den Dank für die verliehene Kommunal: Ih, | 
nung wohlgefäll g auf, erinnerten auch daran, daß 5 
Revolution und die Fremdheriſchaft den Stäb:en ehe | 
unfceie Verfaſſung gebracht, und daß es cine peut 
Regierung ſei, welche die Städte mit der groß 


Majeſtät gelegen, man habe die ben wren 


mehr angemeſſen gefunden; man möge Recht de gtädte 


n ſei 
mögen, bei dem Ern able ie 


2 } at l 
nun aber für jetzt ſteben zu bleiben. Se. Mee ag abe 
ßen ſich hierauf die einzelnen Mitglieder des 2 8% 
vorſtellen.“ (Allg. Pr. 


ſich dabei wohl befinden 


vereinigte Landtag zur Stellung einer ſolchen provin⸗ 
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Vorſ. Es liegt hierzu keine Veranlaſſung vor. 


kehrt er in denſelben zurück. Der Vorſitzende er, 


ziellen Bitte nicht berechtigt war. Ihre ſchließliche Er- Dieſe Sache muß, wie fie jetzt liegt, zu Ende gebracht öffnet: 


ledigung wird dieſe Angelegenheit wahrſcheinlich erſt durch 


den Antrag des nächſten rhein. Provinz.⸗Landtags erhalten. 
— uebrigens war und iſt es den rheiniſchen Städten 
freigeſtellt, durch Annahme der revidirten Städte⸗Ord⸗ 
nung vom Jahre 1831 in dieſer Beziehung den Städ⸗ 
ten der übrigen Provinzen gleichgeſtellt zu werden. Bis 
jetzt haben nur 3 Städte davon Gebrauch gemacht 
(Wetzlar, Mühlheim a. d. Ruhr und Eſſen). — Es 
heißt ferner in jenem Artikel: In Benrath habe eine 
Deputation der Stadt Elberfeld, zu der auch der Ab— 
geordnete von der Heydt (einer der 137) gehörte, ver⸗ 
ſucht, eine Audienz zu erhalten; es ſei aber nur der 
Ober⸗Bürgermeiſter vorgelaſſen, und dieſem fallen ſtrenge 
Worte geben von der Heydt eröffnet fein. Die Wahr: 
heit iſt, daß keine Deputation der Stadt Elberfeld in 
Benrath geweſen, vielmehr der ſtädt. Behörde zu Elberfeld 
T wie mehreren anderen — auf desfallſigen Antrag durch 
den Ober⸗Präſidenten schriftlich eröffnet worden, daß des 
Königs Majeſtät auf der kurzen militäriſchen Inſpek⸗ 
tions⸗Reiſe Deputationen der einzelnen Städte, ſofern 
ſie nicht wichtige ſpezielle Zwecke hätten, nicht anneh⸗ 
men könnten. Ob und wie ſich des Königs Majeſtät 
gegen den Ober⸗Bürgermeiſter von Carnap über den 
don der Heydt geäußert, wiſſen wir nicht; ſo viel 
aber iſt gewiß, daß ſich dieſe Aeußerungen nicht auf 
ſeine Theilnahme an dem Proteſt der 137 Deputirten 
ezogen haben können, weil von der Heydt, wie die 
andtags⸗Verhandlungen ergeben, gar nicht zu dieſen 
eputirten gehört. Dagegen könnte die Unzufrieden⸗ 
heit des Königs vielleicht durch die Aeußerungen des 
don der Heydt über das von des hochſeligen Königs 
ajeſtät eingeführte Kirchengebet in der Sitzung der 
tände⸗Kurie vom 15. Juni veranlaßt ſein.) In 
uhrort — heißt es ferner — waren bei der Ein⸗ 
weihung eines Denkmals für den verſtorbenen Ober⸗ 
räfidenten von Winde deſſen 3 Söhne anweſend; 
le beiden jüngeren wurden zur Tafel gezogen, der 
ef der Rechtspartei des Landtages blieb unberückſich⸗ 
tigt. Die Wahrheit iſt, daß der König an dem Feſt⸗ 
eſſen, welches der Einweihung des Denkmals folgte, 
gar nicht, und von den Söhnen des verſtorbenen Ober- 
räſidenten nur der älteſte — der Landrath in Ha⸗ 
gen, auf welchen die Bezeichnung als Partei-Chef des 
andtages allein anzuwenden, daran Theil genommen 
hat. — Endlich wird über die Anweſenheit des Königs 
in Münſter unter Anderem berichtet, daß der König in 
einem Toaſt auf die Stadt Münſter noch ihres Ab: 
geordneten rühmend erwähnt habe, und als ſolcher wird 
der Herr von Olfers bezeichnet; es bedarf aber auch 
dieſe Angabe in ſofern einer Berichtigung, als des Kö⸗ 
nigs Majeftät nicht eines, ſondern beider Münſterſchen 
Abgeordneten — der Banquier von Olfers und der 


Ober⸗Landesgerichts⸗Rath Weltter — gleichzeitig gedacht 


haben. — Nach dieſen faktiſchen Berichtigungen kön⸗ 

nen wir unſeren Leſern das Urtheil über die Tendenz 

des Artikels der Augsb. Allg. Zeitung ſelbſt überlaſſen 

und wollen nicht, wie es darin zum Schluß heißt, 
deen⸗Aſſociationen anregen.“ 


Der Nidetzky ſche Prozeß. 
Königliches Criminalgericht. Abtheilung V. 
(Schluß.) 
war taatsanw. Ihre Briefe an das Vikariatsamt 
ni « aber zwecklos, wenn die Abſicht zu beleidigen 
Bons angenommen werden foll. Sie ſind an dieſelbe 
D gerichtet, über welche Sie Beſchwerde führen. 
ſc Schreiben vom 30. März iſt zwar an den Bi⸗ 
. adreſſirt, Sie verhandeln in demſelben aber mit 
ikariatsamte ſelbſt. 
Pra ngekl. Die Behörde ift dieſelbe; der Biſchof iſt 
in 5 Ich habe das Alles in dem Buche, das ich 
en Akten zu nehmen bitte, dargeſtellt. 
zu de orſ. Das Buch kann, wenn Sie es verlangen, 
A Akten genommen werden. Em 
von Ma Gerichtsdiener überreicht das Buch. Es iſt die 
„Deffe auritius Müller⸗Jochmus herausgegebene Schrift: 
utlicher Prozeß gegen das fürſtbiſchöfliche General⸗ 


ikari l 735 
klage. nt in Breslau. Aktenmäßige Darlegung und 


Staats f N 
anw. Sind Sie ſelbſt der Jochmus, der 
Herausgeber dieſer Schrift? x 


1 or ſ. D a i f i Mauri⸗ 
fin 1 er Herausgeber iſt ein gewiſſer Mau 
8 Müller, ehemaliger Referendar. 


rn Staatsanmw A 2 1 2 
a Auch wegen dieſes Buches iſt eine 
Denuneintion bei mir en f 


ngekl. Ich bitte die Unterſuchungen gegen mich 


mit ; Anterfuchun 
2 wegen dieſer Schrift einzuleitenden zu ver⸗ 


* 

Dir Tögrordnete von der Heydt äußerte in dieſer Siz⸗ 
dung in Bezug auf vermeintliche „Eingriffe in den in: 
Bes Kultus der Kirche“ wörtlſch: „So iſt z. B. eine 
The Kirchenordnung und eine Agende zwangs⸗ 
iſt f? eingeführt worden, worin zu beten vorgeſchrieben 
chriſtle der jedesmalige Landesherr als Vorbild der 
. 5 Kirche ſerner erhalten bleiben möge, was mit 

riſtlchen Grundſatzen ganz unvereinbar ist. 
(Allg. Pr. 3) 


werden. Uebrigens ſoll dies Buch im Weſentlichen ganz 
dieſelben Beſchuldigungen und Ehrenkränkungen enthal⸗ 
ten, über welche jetzt verhandelt wird. Ich erſuche den 
Herrn Staatsanwalt, ſeine Anträge zu formiren. 

Staatsanw. Der Angeklagte hat den thatſäch⸗ 
lichen Inhalt der Anklage zugeſtanden. Er leugnet die 
beleidigende Abſicht. Es wird daher allein darauf an⸗ 
kommen, dieſe feſtzuſtellen. Der Angeklagte ſtützt ſich 
darauf, daß die Thatſachen, die er angeführt hat, in 
der Wahrheit begründet ſeien. Die Beweisführung hier⸗ 
über iſt ihm früher zugeſtanden worden, man iſt indeß 
davon wieder abgegangen. Meines Erachtens iſt auch 
die Ermittelung der behaupteten Thatſachen unnöthig. 
Ich gebe zu, daß es in der Befugniß des Angeklagten 
gelegen haben mag, ſolche Handlungen, die er den geiſt⸗ 
lichen Behörden in Breslau zur Laſt legt, bei der ver⸗ 
geſetzten Behörde anzuzeigen, aber es fragt ſich, ob 
er innerhalb der Grenzen dieſes Rechtes geblieben iſt. 
Dieſe Frage muß verneint werden. Der Angeklagte hat 
ſich nicht darauf beſchränkt, die angeblich unredlichen 
Handlungen der Behörden einfach zu berichten; er hat 
fie mit Zuſätzen und Urtheilen begleitet und durch Prä⸗ 
dikate bezeichnet, welche unzweifelhaft Beleidigungen ent⸗ 
halten. 

Die Beleidigung liegt hier hauptſächlich in der Form. 
Die Sache felbft mag an ſich richtig fein, aber die 
Ausdrücke, in welchen er die Thatſachen vorträgt, ent⸗ 
halten formelle Beleidigungen. Dies iſt der weſentlichſte 
Umſtand, auf den ich die Annahme, daß der Angeklagte 
die Abſicht zu beleidigen gehabt hat, gründe. Es kommt 
hinzu, daß er ſeine Beſchwerde an das Vikariatsamt 
ſelbſt gerichtet hat, nicht an den Fürſtbiſchof. Es kommt 
ferner hinzu, daß er ganz dieſelben Unredlichkeiten ſchon 
im Jahre 1844 gerügt hat. Er iſt darauf beſchieden 
und ihm eröffnet worden, daß die Angelegenheit ihrer 
Zeit unterſucht werden ſolle. Er hatte alle Veranlaſ⸗ 
ſung, ſich hierbei zu beruhigen. Statt deſſen hat er 
dieſelben Schritte unaufhörlich wiederholt; er iſt nicht 
nur von einer Behörde zur andern gegangen, er hat die 
Sache zuletzt auch durch die Preſſe in die Oeffentlich⸗ 
keit gebracht. Dieſer Schritt war ganz ungehörig. Vor 
das Publikum gehörte die Sache noch gar nicht, da ſie 
noch nicht abgeſchloſſen war. Am wenigſten aber 
durfte er ſeine öffentlichen Berichte mit den här⸗ 
teſten und kränkendſten Urtheilen begleiten, wäh⸗ 
rend die kompetenten Behörden ſelbſt noch ihr Urs 
theil ſuspendirten. Wenn alſo ſelbſt das von ihm 
Behauptete faktiſch richtig wäre, ſo würde er ſich den⸗ 
noch ſtraffällig gemacht haben. 

Es liegen hiernach meines Erachtens wirkliche Be⸗ 
leidigungen vor, und ohne Zweifel ſind ſie als ſchwere 
anzuſehen. Bei der Abmeſſung der Strafe, welche den 
Angeklagten daher unbedenklich trifft, iſt zunächſt die 
zwiſchen dem Angeklagten und dem beleidigten Vika⸗ 
riats-Amt ohne Zweifel obwaltende Standes verſchieden⸗ 
heit zu berückſichtigen. Beleidigungen niederer Perſo⸗ 
nen gegen höhere werden mit 4 Wochen bis 3 Monat 
geahndet. Die Beleidigung iſt mit Beziehung auf das 
Amt zugefügt, dies erhöht die Strafe um die Hälfte, 
alſo auf 6 Wochen bis 4½ Monat. Die Beleidi⸗ 
gungen liegen nun zwar dreifach vor, aber ſie ſind im⸗ 
mer dieſelben, immer dieſelben Ausdrücke, immer dieſel⸗ 
ben Beſchuldigungen. Sie ſind daher nur als ein Ver⸗ 
brechen zu erachten. Mit Rückſicht darauf jedoch, daß 
die Beleidigung zum Theil öffentlich zugefügt iſt, würde 
der beleidigten Behörde auch die öffentliche Bekannt⸗ 
machung des Strafurtheils zu geſtatten fein. 

Ich würde nun in Berückſichtigung der Schwere 
der Beleidigungen 

auf dreimonatliche Freiheitsſtrafe 
antragen. Von Seiten des Fürſtbiſchofs iſt kein An⸗ 
trag eingegangen, die gegen ihn ausgeſprochenen Ehren⸗ 
kränkungen ſind daher nicht Gegenſtand der Anklage. 

Vorſ. (zu dem Angeklagten). Es ſteht J nen 
nunmehr das Recht zu, ſich jetzt noch einmal mündlich 
zu vertheidigen. 

Angekl. Ich habe nichts weiter hinzuzufügen zu 
dem, was ich bereits angeführt habe. Nur dies will 
ich noch bemerken, daß die Nachlaß⸗Regulirungen, ge: 
gen welche meine tadelnden Bemerkungen ſich richten, 
von der Juſtiz⸗ Abtheilung des Vikariats-Amts reſſor⸗ 
tiren; die Denunciation iſt von der geiſtlichen Abthei⸗ 
lung ausgegangen. 

Vorſ. Die Denunciation iſt unterzeichnet: „Fürſt⸗ 
biſchöfliches General-Vikariats⸗-Amt (Abth. für Juſtiz⸗ 
Sachen).“ 

Angekl. Ich bitte mir anderweit einen Verthei⸗ 
diger zu beſtellen. Herr Mauitus Müller, der für 
mich die Vertheidigung übernommen hatte, iſt ausge⸗ 
blieben. 

Vorſ. Ihr Antrag iſt zu ſpät geſtellt und kann 
geſetzlich nicht mehr berückſichtigt werden. — (Nach den 
Zuhörern gewendet.) Sollte Herr Müller ſich etwa 
unter den Anweſenden befinden, ſo ſoll ihm die Ver⸗ 
theidigung noch jetzt geſtattet ſein. 

Es meldet ſich Niemand. Der Gerichtshof verläßt 
den Sitzungsſaal; nach etwa halbſtündiger Berathung 


Der Gerichtshof hat zunächſt beſchloſſen: den 
vom Angeklagten erhobenen Einwand der Wahr⸗ 
heit nicht zu erheben, in der Sache ſelbſt aber dahin 
erkannt: 
daß der Angeklagte wegen dem fürſtbiſchöf⸗ 
lichen General⸗Vicariats⸗Amt zu Breslan 
zum Theil mittelſt Pasquills zugefüg⸗ 
ter ſchwerer wörtlicher Beleidigungen mit 
viereinhalbmonatlicher Freiheitsſtrafe zu be⸗ 
ſtrafen, der beleidigten Behörde auch die 
Bekanntmachung des Urtheils durch die öf⸗ 
fentlichen Blätter zu geſtatten und der An⸗ 
geklagte die Koſten des Verfahrens zu tra⸗ 
gen verbunden, 
In den Entſcheidungsgründen wurde ausgeführt: 
Schwere wörtliche Beleidigungen ſeien in den drei 
Schriftſtücken jedenfalls enthalten. Der Angeklagte habe 
den Einwand der Wahrheit opponirt. Das Gericht 
habe ſich jedoch nicht veranlaßt gefühlt, den Beweis 
deſſelben zu erheben. Das Gericht ſei hierin den 
Gründen des Staatsanwalts überall beigetreten. Der 
Angeklagte habe ſeine Befugniß, die vorgeſetzte Be⸗ 
hörde auf Mängel und Unredlichkeiten, welche in 
der Diözeſan-Verwaltung vorgekommen ſein mögen, 
auſmerkſam zu machen, überſchritten. Er habe nach⸗ 
dem er ſelbſt vom Juſtizminiſterium beſchieden worden, 
die Sache ſolle unterſucht werden, ſich dennoch heraus⸗ 
genommen, brieflich und öffentlich durch die Preſſe ſelbſt 
das Urtheil zu fällen und den Stab über die ange⸗ 
ſchuldigte Behörde zu brechen. In Bezug auf den im 
„Deutſchen Zuſchauer“ abgedruckten „offenen Brief“ 
liege eine Beleidigung durch Pasquill vor. Obgleich 
dieſe von der Anklage nicht gerügt ſei, ſo müſſe das 
Urtheil doch die hierdurch gebotene Strafverſchärfung 
ausſprechen. Die $$ 618 und 619 des Strafrechts, 
welche unfehlbar zur Anwendung kommen müſſen, ver: 
ordnen für Beleidigungen durch Pasquille das höch ſte 
Strafmaß. Der Richter habe mithin keine Wahl zwi⸗ 
ſchen den verſchiedenen Strafgraden. Nehme man alſo 
an, daß der Angeklagte der Behörde gegenüber niede⸗ 
ren Standes, daß die in Bezug auf ihr Amt beleidigte 
Behörde den Landes-Kellegien gleich zuſtellen, und daß 
alſo nach $ 208 die im § 615 angeordnete Dauer der 
Strafe von drei Monaten um die Hälfe verlängert 
werden müſſe, ſo ſtelle ſich das höchſte Strafmaß auf 
4½ Monat. 
Um 1 Uhr wurde die Sitzung geſchloſſen. 
(Berl. 3.9.) 


Der Polenprozeß. 

Berlin, 14. Oktober. Die drei Angeklagten 
Lobodzki, Ceynowa und von Puttkammer⸗ 
Kleszezynski befinden ſich heute wiederum vor der 
Richtereſtrade. / 

1. Joſeph Albrecht Stanislaus Lobodzki ift 4 
Jahr alt, und nachdem er lange Zeit als Kloſtergeiſt⸗ 
licher im Orden der Karmeliter zu Plock und zu War⸗ 
ſchau ſich aufgehalten hatte, im Jahre 1825 nach 
Preußen gekommen, wo er zuletzt als Pfarr-Adminiſtra⸗ 
tor angeſtellt war. In Folge der gegen ihn eingelei⸗ 
teten Unterſuchung iſt er von ſeinem Amte ſuspendirt. 
Von Trojanowski, dem Stargardter Kommiffär, für 
die Verſchwörung vereidigt, hat er andere Perſonen 
für dieſelbe gewonnen, den Operationsplan gegen Star⸗ 
gardt mit berathen, und am Abend des Aufſtandes die 
gemeinen Leute ſeines Pfarrbezirkes verſammelt, indem 
er ihnen vorſpiegelte, daß ſie zum Schutz der Katholi⸗ 
ken gegen die auf Mord ſinnenden Evangeliſchen aus⸗ 
ziehen ſollten. Er ſparte gegen dieſe Menſchen weder 
Verſprechungen noch Drohungen und ſprach über ihr 
Beginnen den Segen aus. Nur mit geringen Modi⸗ 
fikationen räumt der Angeklagte dieſe Data der An⸗ 
klage⸗Akte ein. Er wiederholt in einer ihm eigenen 
kurzen bündigen Manier, daß man durchaus nur in⸗ 
tendirt habe, den bedrängten Ländern in Rußland zu 
Hilfe zu kommen. Eine in dieſem Styl verfaßte Feld⸗ 
predigt, welche er am Tage nach dem in Stargardt 
errungenen Siege, an das Volk zu halten gedachte, 
wird unter großem Intereſſe des Auditoriums vorgeleſen. 

2. Stanislaus Florian v. Ceynowa, 29 Jahr alt, 
zuletzt Kandidat der Medicin in Königsberg. Der ehe⸗ 
malige Auskultater und Landwehrlicutenant Magdzinski 
ſoll ihn zur Theilnahme zur Revolution mittelſt Hand: 
ſchlages verpflichtet heben. Am 19. Februar brach der 
Angeklagte von Königsberg auf und übernahm die Leis 
tung des Stargardter Unternehmens. Heute leugnet 
er, daß das Unternehmen zugleich gegen Preußen zu 
richten geweſen ſei, was er früher ausdrücklich zugeſtan⸗ 
den. Hunger und Froſt und das Merfpr hen beſſerer 
Behandlung vom Polizeirath Schultz nach Nied rlegung 
eines ſolchen Geſtändniſſes, wollen ihn allein zu jenen 
Angaben gebracht haben z er will zufäbig nach Stargardt 
gekommen ſein, in deſſen Umgegend er ſich, um die Ko⸗ 
ſten feiner Doktor = Promotion aufzubringen, befunden 
habe, und dort ſich gerade deswegen für das Unterneh⸗ 
men gegen Stargardt intereſſirt haben, um es Preußen 
unſchaͤdlich zu machen. Er produzitt einen Entlaſtungs⸗ 


Zeugen, welcher bei Magdzinskis Zuſammenkunft mit 
ihm gegenwärtig war und ausdrücklich Nichts von ei⸗ 
ner Werbung für die Verſchwörung gehört hat. Auf 
den Antrag der Staatsbehörde, durch Herrn Michels 
vertreten, wird der Zeuge befragt, ob er ſich ſchon in 
gerichtlicher Unterſuchung befunden; er erklärt, daß er 
in dieſem Augenblicke inkulpirt ſei, dem Magdzinski 
einen falſchen Paß nach Litthauen verſchafft zu haben. 
Dennoch erfolgt ſeine Vereidigung. 

3. Joſeph von Puttkammer⸗Kleszezynski, 21 Jahr 
alt, wird von dem Gutsbeſitzer von Jackowski in Jablau 
bevormundet. Durch Elzanowski und Lobodzki unter 
die Verſchworenen aufgenommen, hatte er die Führung 
der von Letzterem geſammelten Leute gegen Stargardt 
zu leiten. Auch fein Defenfionsfoftem beſteht darin, 
das Unternehmen fern von Feindſeligkeiten gegen Preu⸗ 
ßen und jeder Gewaltthat fremd, blos darauf gerichtet, 
ſich durch Liſt Waffen gegen Rußland zu verſchaffen, 
darzuſtellen. Seine früheren abweichenden Angaben ſoll 
Polizeirath Schulz erſchlichen haben. 

Herr Michels führt nun nochmals das ganze 
Bild des Unternehmens vor, welches an dem geſunden 
Sinne derer geſcheitert ſei, welche man zu verleiten ge— 
dachte, und requirirt gegen die Drei die Verhängung 
der Hochverrathsſtrafen, außerdem gegen den Pfarrer 
Lobodzki nach § 504 des Strafgeſetzes „Entſetzung vom 
geiſtlichen Amte“. 

Lobodzki wird von dem Herrn Mouillard, Cey⸗ 
nowa vom Herrn Aſſeſſor Caſſius, Putlkammer von 
dem Herrn Syndikus Pokrzwinski vertheidigt. Die 
erſten beiden Defenſoren tragen nach Deductionen über 
das Nichtvorhandenſein des den Hochverrath conſtitui⸗ 
renden Thatbeſtandes auf den Spruch des „Nichtſchul— 
dig“ für ihre Klienten an. Der Vertheidiger des letz⸗ 
ten Angeklagten erklärt, daß er von deſſen Vormund 
mit der Defenſion beauftragt ſei, ſein Klient habe ihn 
zwar nicht refüſirt, allein ausdrücklich verlangt, vom 
hiſtoriſch⸗politiſchen Standpunkte vertheidigt zu werden. 
Die Stelle, auf der der Defenſor ſich befinde, geſtatte 
ihm eine ſolche Darſtellung nicht, und er müſſe auch 
gegen des noch unmündigen Klienten Willen, juriſtiſch 
ſeine Fürſprache übernehmen. Er bleibt nun bei ſei⸗ 
ner frühereren Anſicht, das zur Beurtheilung vorlie⸗ 
gende Verbrechen ſei Landesverrath zweiter Klaſſe, ſei⸗ 
nem Klienten aber käme § 43 des Strafrechts: 

„Wer aus eigener Bewegung von der Ausfüh⸗ 
rung des Verbrechens abſteht, und dabei ſolche 
Anſtalten trifft, daß die geſetzwidrige Wirkung gar 
nicht erfolgen kann ic. kann auf Begnadigung 
Anſpruch machen“ 
zu ſtatten und es ſei ganz gleichgültig ob Reue oder 
andere Motive zum Abſtehen gebracht haben, deshalb 
trage er entweder auf den Spruch des „Nichtſchuldig“ 
oder doch wenigſtens auf ausdrückliche Anerkennung des 
Begnadigungsanſpruches in dem Tenor des Erkennt⸗ 
niſſes für ſeinen Klienten an. 

Herr Michels ſpricht ſeine Verwahrungen gegen 
dieſe Anſicht aus, Herr Pokrzwinski replicirt, in⸗ 
dem er auf den Text des Geſetzes verweiſt. 

Der Herr Präſident verkündet um 2 Uhr die Fort⸗ 
ſetzung der Seſſion auf Sonnabend den 16. Oktober 
um 9 Uhr. 


* Potsdam, 13. Oktbr. Unſere kaum ins Leben 
getretene Gasbeleuchtung hat ſchon wieder ihr Ende ge⸗ 
funden. Das feurige Element in ſeiner raſchen Ent⸗ 
wickelung ließ ſich nicht genügend bändigen „ das Zer⸗ 
ſprengen von Laternen und unzeitiges Erlöſchen von 
Flammen war nicht abzuwenden und ſo werden denn 
jetzt wieder die Gaslampen in beſcheidene Oellampen 
umgewandelt, und wir dürften dann nur für jetzt noch 
durch ſtrengere Aufſicht und eine verbeſſerte Einrichtung 
der Lampen etwas in unferer Erleuchtungs⸗Angelegen⸗ 
heit gewinnen können. — Die Zeit der Eröffnung der 
neuen Friedenskirche iſt wieder in Ungewißheit geſtellt 
und von Allerhöchſter Beſchließung abhängig. — Es 
beruhete auf einem Mißverſtändniß, wenn früher mit⸗ 
getheilt wurde, daß von Seiten der Stadtverordneten 
die Einführung einer Brodtaxe beantragt geweſen. Es 
handelte ſich dagegen um Fixirung des Gewichts des 
Brotes gegen beliebige Selbſtbeſtimmung des Verkaufs⸗ 
preiſes von Seiten der Bäcker, welche am Rhein, in 
Frankreich und in Belgien geltende Einrichtung aller⸗ 
dings das Publikum leichter in den Stand ſetzt, zu 
erkennen, welcher Bäcker das wohlfeilſte Brot verkauft, 
während die jetzige Einrichtung eines feſten Gewichts 
bei veränderlichen Preiſen nur vermittelſt der Waage, 
in deren Beſitz ſich nicht Jeder befindet, es erkennen 
läßt. — Uebrigens ſcheint die ſogenannte Sparbrot⸗ 
Bäckerei gute Geſchäfte zu machen und auf die zuneh⸗ 
mende Größe des Roggenbrots, ſelbſt bei den übrigen 
Bäckern, ſchon einen dem Publikum günſtigen Einfluß 
gehabt zu haben. 

Elbing, 8. Okt. Am 7. Okt. hielten die Stadt⸗ 
verordneten in Elbing, wie der Elb. Anz. meldet, ihre 
erſte öffentliche Sitzung. Die Mitglieder des Magi⸗ 
ſtrats hatten ſich ſämmtlich eingefunden, dagegen war 
der für die übrigen Zuhörer beſtimmte Raum nur et⸗ 
was mehr als zur Hälfte beſetzt. Der Berichterſtatter 
ſieht darin nicht einen Mangel an Theilnahme, ſondern 
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meint, die allgemein verbreitete Beſorgniß, der Andrang 
zu dem kleinen Raume werde ſo groß ſein, daß man 
nur durch einen glücklichen Zufall einen Platz erhalten 
könne, habe viele vom Beſuche der öffentlichen Sitzung 
abgehalten. Dieſe wurde durch den Stadtverordneten⸗ 
Vorſteher Wernich mit einer Rede eröffnet, in welcher 
er, auf die Städteordnung von 1808 zurückgehend und 
das Verhalten der Kommunen zu derſelben bis in die 
Gegenwart kurz charakteriſirend, den Kampf unſerer 
Zeit als den „Kampf des Rechtes gegen das Vorrecht“ 
bezeichnete und mit einem Lebehoch auf Se. Maj. den 
König, in das die Verſammlung dreimal einſtimmte, 
ſchloß. Nachdem der Vorſteher noch den die Zuhörer 
betreffenden Theil des Reglements vorgeleſen hatte, wur⸗ 
den die Verhandlungen eröffnet, und zwar zuerſt be⸗ 
züglich der Beſchaffung einer ausreichenden Lokalität 
für die öffentliche Verhandlung größerer Kriminalſachen 
— falls nämlich die Oeffentlichkeit des Kriminalverfah⸗ 
rens ſchon vor Vollendung des neu zu erbauenden Ge⸗ 
richtsgebäudes in Elbing eingeführt werden ſollte — 
der Stadtverordneten⸗Saal einſtimmig bewilligt. 

Halle, 13. Okt. Vorgeſtern hielten unſere Stadt⸗ 
verordneten ihre erſte öffentliche Sitzung. Be⸗ 
kanntlich hatte der Abgeordnete von Halle, Oberbür⸗ 
germeiſter Geh. Reg.⸗Rath Bertram, in dieſer Sache 
das Referat auf dem vereinigten Landtage, und ſo ge⸗ 
hört denn Halle auch zu den erſten Städten, welche 
von der königl. Verleihung Gebrauch machen. Der 
Oberbürgermeiſter Bertram und, nach ihm, der Stadt⸗ 
verordneten⸗Vorſteher Juſtiz-Commiſſar Fritſch eröffne⸗ 
ten die Sitzung durch angemeſſene Reden, dann be⸗ 
gann die Verhandlung ſelbſt, in welcher zum Schluß 
noch beſtimmt wurde, daß auch ferner Protokoll-Aus⸗ 
züge in dem Wochenblatt gedruckt werden ſollten. 

(Hall, C.) 

Herr Prediger Uhlich hat ſeinem Proteſte unterm 
1. Okt. noch eine Berufung auf die evangeliſche Kirche 
Deutſchlands beigefügt und dieſelbe durch die Allg. Ztg. 
für Chriſtenthum und Kirche bekannt gemacht. Was 
iſt es, fragt er darin in Bezug auf ſeinen Prozeß mit 
dem Konſiſtorium, was ich gethan habe? Bei der 
Taufe habe ich das „Ja!“ der Zeugen nicht für das 
ſogenannte apoſtoliſche Glaubensbekenntniß gefordert, 
ſondern für die Worte Jeſu: „Taufet im Namen des 
Vaters, Sohnes, heiligen Geiſtes.“ Bei der Einſeg⸗ 
nung der Jugend habe ich deren „Ja!“ ebenfalls nicht 
für jenes Bekenntniß gefordert, ſondern für den Glau⸗ 
ben an den Vater, den Sohn, den heiligen Geiſt. Das 
ſind meine Verletzungen der Ordnung hinſichtlich der 
Liturgie. Ich lehre und predige, daß wir an Gott 
unſern Vater haben, daß die Welt ſein Haus iſt, worin 
er uns zur Vollkommenheit erzieht, daß Liebe die 
Erfüllung ſeiner Gebote iſt, daß dadurch die Welt zum 
Himmelreiche wird, welches auf Erden anfängt und 
ewig dauert, und daß Jeſus der Zeuge, Mittler, Voll⸗ 
ender des Himmelreiches iſt. Mein Bekenntniß iſt das 
urchriſtliche: ich glaube an Jeſus Chriſtus. Aber ich 
lehre nicht die Dreieinigkeit und die Rechtfertigung, ich 
lege kein Gewicht auf die Wunder, ich laſſe ſolche äl⸗ 
tere chriſtliche Vorſtellung unangegriffen auf ſich beru⸗ 
hen. Das ſind meine Verletzungen hinſichtlich der Lehre. 
In meiner Weiſe habe ich zweiundzwanzig Jahre in 
drei chriſtlichen Gemeinden gewirkt, und habe mich bis 
heute der ungetheilten Liebe derſelben zu erfreuen. Nie 
iſt aus einer derſelben Beſchwerde über mich geführt 
worden. Mit gutem Gewiſſen darf ich ſagen: ich habe 
mich redlich und nicht ohne Erfolg bemüht, Seelen 
Jeſu zuzuführen. Ich berufe mich auf die von mir 
nie erbetenen Zeugniſſe des Kirchenvorſtandes und des 
Magiſtrats. Dem Konſiſtorium gegenüber berufe ich 
mich auf die evangeliſche Kirche in Deutſchland; ich 
frage dieſelbe: „Kann ich nach evangeliſchen, nach pro⸗ 
teſtantiſchen Grundſätzen wirklich nicht ihr Geiſtlicher 
ſein?“ (Zeit.⸗H.) 

* * Poſen, 12. Oktober. Nachdem nach unſerm 
letzten Schreiben die Warthe bei Poſen noch über einen 
Fuß geſtiegen war, iſt ſeit geſtern ein Fallen von zwei 
Zoll bemerkt worden. — In Bezug auf den Kriegs⸗ 
zuſtand in unſerer Stadt iſt ſeit Kurzem eine weſent⸗ 
liche Modifikation eingetreten; man ſieht jetzt nicht mehr 
die Kupferhütchen an den Gewehrſchlöſſern der Schild— 
wachen. Die Wachen haben nicht mehr ſcharf geladen, 
doch ſollen ſie in den Patrontaſchen ſcharfe Patronen 
haben. 

* Nakel, 11. Oktbr. Geſtern und heute herrſchte 
in unſerm Städtchen ein außerordentlich reges Leben. 
Es wurde am geſtrigen Tage nämlich die hieſige neu 
erbaute katholiſche Kirche eingeweiht, zu welchem feier⸗ 
lichen Akte ſich der Weihbiſchof aus Gneſen und eine 
bedeutende Zahl von Geiſtlichen eingeſtellt hatte. Der 
Andrang von Seiten der Katholiken war groß; aus 
allen Richtungen ſtrömten, trotz des ſchlechten Wetters, 
die Landleute herbei; Viele ſetzten ſogar Leben und Ge⸗ 
ſundheit auf's Spiel, indem ſie Armuths halber in 
mangelhafter Kleidung barfuß pilgerten, um der Ein⸗ 
weihung, wie der am heutigen Tage ſtattgehabten Fir⸗ 
mung deiwohnen und den Segen der Kirche empfan⸗ 
gen zu können. Mehrere Perſonen wurden in der 
Kirche ohnmächtig, ja, wie man ſagt, ſoll ſogar ein 
Kind erdrückt worden ſein. — Einer authentiſchen 


Nachricht zufolge iſt in Bromberg vergangene Nacht 
dem der königl. Seehandlung gehörigen Mühlen⸗Etabliſ⸗ 
ſement eine bedeutende Summe Geldes mittelſt gemalt: 
ſamen Einbruchs geſtohlen worden, wie es heißt, 4 
und einige hundert Thaler, theils in baarem Gelde, 
theils in Papieren beſtehend; der Einbruch iſt durch 
ein Fenſter, von der Gartenſeite her, ohnweit der 
Straße geſchehen. Man ſoll die Wächter in Verdacht 
haben; ſelbige ſind auch arretirt worden. 
Deut ſchland. 

München, 11. Oktbr. Die Allgem. Ztg. berich⸗ 
tet, im Widerſpruch mit dem Nürnb. Corr. über die 
Aufwartung der Abgeordneten bei Sr. Mal 
dem Könige (f. geſtr. Brest. Ztg.) „Se. Majeſtät 
äußerte bei dieſer Gelegenheit, daß zwar Seitens der 
Regierung keine weitern Vorlagen als die die Geldfragt 
betreffenden während der jetzigen Verſammlung gemacht 
werden, die Mitglieder dagegen Anträge und 
Beſchwerden wie ſonſt verhandeln können.“ 
— Wir haben Grund, fügt der Nürnb. Corr. hinzu, 
die Verſion der Allg. Ztg. für die richtige zu halten. 

e ſterreich. 

8 Wien, 13. Oktbr. Vor einigen Tagen langte, 
von Trieſt kommend, der durch Herausgabe eines Bu⸗ 
ches über die „Oeſterreichiſche Armee“ bekannt gewor⸗ 
dene ehemalige Redakteur der Ulmer Chronik, Baron 
Jenner, hier an, ohne von der Polizeibehörde irgend 
wie beläſtigt zu werden, obſchon er noch öſterreichiſchel 
Unterthan iſt und ſich zum Deutſchkatholizismus 5 
kennt. In Wiener⸗Neuſtadt jedoch, wo er die Mil 
tär⸗Akademie beſuchte, deren ehemaliger Zögling er iſt, 
wurde ihm auf beſonderen Befehl des Direktors der 
Anſtalt, Feldmarſchall⸗Lieutenant v. Martini, vom Por⸗ 
tier der Eintritt verweigert, der, wie ausdrücklich be⸗ 
merkt werden muß, Jedermann frei ſteht. — Graf 
Colloredo⸗Waldſee, deſſen Verſetzung von feinem Gr 
ſandtſchaftspoſten in Petersburg auf jenen von Neapel 
wir im Letzten gemeldet“), will ſich mit einer Tochter 
des polniſchen Fürſten Sapieha vermählen, und dieſer 
Umſtand ſoll die Abberufung des Grafen vom Peters“ 
burger Hofe nothwendig gemacht haben. Andererſeits iſt es 
nicht ohne Wahrſcheinlichkeit, daß die Beſtimmung des Gra⸗ 
fen Colloredo nach Neapel von der in Petersburg erlangten 
Kenntniß der zwiſchen Rußland und Neapel beſtehenden 
geheimen Verhältniſſe bedingt wurde, denn der Graf i 
ſomit allerdings der Mann, welcher am beſten geeignet 
ſein dürfte, die Beſtrebungen der ruſſiſchen Politik am 
ſüdlichen Ende der italieniſchen Halbinſel mit Erfolg 
zu paralyſiren und den öſterreichiſchen Einfluß daſelbſt 
nach Kräften zu wahren. — Die k. k. Finanzwache, 


eine Verſchmelzung der früheren Grenzjäger mit der 


ſogenannten Gefällewache, ſoll nunmehr gänzlich aufge⸗ 
löſt und die Bewachung der Staatsgrenzen gegen den 
Schmuggel zwölf Jägerbataillons anvertraut werden, 
wobei der Staatsverwaltung beſonders zwei Vortheil 
vorſchweben ſollen, nämlich vermehrte Sicherheit det 
Grenzhütung bei förmlich militäriſcher Organiſation der 
Grenzhüter und weſentliche Erſparungen, die bei dem 
jetzigen Syſtem nicht zu erreichen waren. Vorerſt wird 
der Verwaltung indeß durch die große Anzahl der Grenz 
beamten, Finanzkommiſſäre genannt, welche in Ina 
vität treten, eine ſchwere Bürde auferlegt werden, da 
ein namhafter Theil davon nicht ſobald wieder ander? 
wärts Platz finden dürfte. — Se. Majeſtät der Kaiſet 
hat den k. k. Appellationsrath Baron Pratobevert 
zum Sekretär Sr. k. Hoheit des Erzherzogs Johann 
als Kurator der k. k. Akademie der Wiſſen“ 
[haften ernannt. 

* Venedig, im Oktober. Die franzöſiſche Expe' 
dition unter der Oberleitung des Oberſt Bruneau 3 
Durchſtechung der Landenge von Suez iſt bereits in 
Alexandrien angekommen und wurde vom Vicekönig 
ſehr freundlich empfangen. Die Franzoſen haben den 
ſchwierigſten Theil der Arbeit, nämlich die Landſtrecke 
die Engländer werden die Waſſerbauten an der Kü 
des rothen Meeres in Angriff nehmen, und die öſtek“ 
reichiſche Expedition unter der Führung des Herti 
Negrelli, welcher ſeit mehreren Monaten in Italien 
verweilt, wird im Anfang Novembers unter Segel ge 
hen, um den Hafenbau am mittelländiſchen Meer iu 
unternehmen. — Die Truppenbewegungen 
lombardiſch⸗venetianiſchen Königreiche dauern fort, in, 
dem die Verſtärkungen nur langſam einrücken. Om 
meifte Aufſehen verbreitet aller Orten das Erſcheine 
der k. k. Grenz Infanterie-Regimenter, welche im fie 
jährigen Kriege berühmt geworden und deren jetzige! 
ſenhaft gewachſene Soldaten mit gebräuntem 5 
von den Italienern allgemein „Kinderfreſſer“ ge 
werden und unter dem Volke ſind Viele, beſon oft 
Weiber, die fie auch dafür halten. — Die ſchon z 
angeregte Idee eines italieniſchen Boltverkim 
ſcheint neuerdings von der toskaniſchen und farbinif 

(Fortſetzung in der Beilage.) 


ir 
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*) Wir machen darauf aufmerkſam, daß unfer 
reſpondent am 12. Oktbr. gemeldet hat, daß d 


> eht 
Colleredo⸗Waldſee fürs Erſte nach Petersburg 9 efiniti®- 


erſt fpäter feinen Gefandtfhaftspoften daſelbſt 2 
verläßt. R 


Mit zwei Beilagen. 
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Zweite Beilage zu Ne 242 der Breslauer Zeitung. 


Sonnabend den 16. Oktober 1847. 


— ne 


Im Verlage von J. U. Land herr in Heilbronn ift fo eben erſchienen und in allen 


Buchhandlungen zu haben, in Breslau bei Friedrich Aderholz in der Kornecke, 
in Oſtrowo bei Lorenz, in Glaz bei Prager: 


Praktiſche Anleitung 
zur Anlegung und zum wirthſchaftlichen Betrieb der 
wilden und zahmen Fiſcherei. 


Enthaltend: Anlage, Benennung, Beſetzung, Befiſchung, Schonung, Pflege und Sicherung 
der verſchiedenen Fiſchwaſſer, Teiche und Fiſchhälter; Beſchreibung der verſchiedenen Fiſche⸗ 
reigeräthe, Naturbeſchreibung der Fiſche und des Krebſes; die verſchiedenen Methoden des 
Sihfangs; ferner mehr als 40erlei Lockſpeiſen und Köder, um Fiſche aller Art anzulocken 
Kr bei Beachtung der angegebenen Jahreszeit, Tageszeit und Witterung ſicher zu fangen, 
rankheiten und das Abſterben der Fiſche zu verhüten, endlich wie ſolche lange aufbewahrt, 
auch lebendig erhalten und fo verſchickt werden konnen, nebſt noch anderem und einem Fiſche⸗ 
reikalender. Ein Lehr- und Hülfsbuch für Jeden, der ſich mittelbar oder unmittelbar mit 
der Fiſcherei zu beſchäftigen hat, 
von Franz Anton Stark. 8. Broch. Preis 15 Sgr. 
Vorſtehende praktiſche Schrift behandelt den in Frage ſtehenden Gegenſtand ſehr aus⸗ 
führlich und enthält weit mehr als ſelbſt der Titel anzeigt. 


Höchſt wichtige Anzeige 
für Beſitzer von Hotels, Fabriken, Handlungshäuſern 
und Juſtituten. 

Mit dem Jahre 1848 erſcheint in Berlin bei L. Weyl u. Comp. der V. Jahr⸗ 
gang von Weyl's Geſchäſtsadreßbuch, welches feines überaus billigen Preiſes wegen 
(36 Bogen für 7%, Sgr.) eine ungewöhnlich große Verbreitung gefunden und nicht 
dur in Berlin und Potsdam (über 400,000 Ew.), ſondern auch durch Vertheilung von 

eis Exemplaren an die Hotels das Jahr hindurch von den dortigen Fremden benutzt wird. 
emſelben wird ein allgemeiner Anzeiger zur Aufnahme von Annoncen aus dem 
N: und Nus lande beigefügt, welche bei der großen Verbreitung des Adreßbuchs von ent: 
ſchiedenem Vortheile für die Inſerenten ſind. 5 
Die Inſertions-Gebühren betragen à Zeile nur 3 Sgr. Die Druckſeite von 40 Zeilen 


oder deren Raum 3 Rthlr. ö 
L. Weyl u. Comp. in Berlin. 
all Die Herren L. Weyl u. Comp. haben mich zur Annahme von Inſeraten für den 
freie, meinen Anzeiger des Geſchäfts⸗Adreßbuchs autorifirt, und ſehe ich portor 
2 Einſendungen unter Beifügung des Betrages entgegen. Dieſelben müſſen jedoch ſpä⸗ 
eſtens bis Anfang Dezember d. J. eingegangen ſein. 
Eduard Trewendt in Breslau. 


Baierſche Bierhalle, Ohlauer⸗Straße Nr. 9, 
im Held'ſchen Hauſe, 
heute Sonnabend große muſikaliſche Abend⸗ unterhaltung, unter Leitung des Muſik-Diri⸗ 
genten Herrn Dreſcher. Anfang 7 uhr. 


Die billigſten und modernſten Damenmäntel, 

2 3 N = om az 12 Nthlr. an, eben fo in feinſten 
n r. an, in Halblama von 6 Rthlr. an, in feinſtem T 9 Nthlr. 

an, in Damaſt von 4 Nthlr. an. H. 9 Grüne Sröbrfelre 30, chen —— 


Wonach 


5 hip RE 85 erſchienenen Modeſtoffe für die elegante Herren- 
Bedarfe 8 an unter 1 Fels alß sefämadwnl aforice iger 8 
Wir geben unſerem Geſchäft inſofern eine größere Ausdehnung, als wir von 8 
nun an ein komplettes Aſſortement g . 
fertiger Herren⸗Kleidungsſtücke 
führen werden, und glauben dadurch um ſo mehr einem fühlbaren Bedürfniß ab⸗ 
5 zuhelfen, da wir ſämmtliche Vorräthe durch einen bereits hinlänglich bewährten 0 
Werkmeiſter nach den neueſten franzöſiſchen und engliſchen Fagons anfertigen laſſen, . 
Sund unſer Lager fertiger Herrengarderobe & 
8 dos bieten wird, was man bisher nur & 
V durch Beſtellungen bei den vorzüglichiten 8 
eiſtern erlangen konnte. 


m Die Annehmlichkeit, ftets die neueſten und beſtgearbeiteten Herrenkleider, für 

e Figuren, in den verſchiedenſten Modeſtoffen, fertig, nach eigenem Geſchmack 
uswählen zu können, wird jedem Käufer einleuchten, 
er reelſten Bedienung 


bei zwar feſten, aber außerordentlich 
billigen Preiſen 


8 gewiß geeignet fein, unſer neues unternehmen dem beſondern Schutze des geehrten 
Publikums anzuempfehlen. a dach 
8 Rä Nu. Zu mehrerer Bequemlichkeit haben wir ein an den Laden grenzendes, voll: 

© Ändig moͤblirtes Ankleidezimmer eingerichtet. 


Stern & Comp., 


Schweidnitzer Straße Nr. 52, 
neben Stadt Berlin. 


3 
7089558500989 2HIHESHEH 5888 


Die betanahRehtungS-Angeige. [Von Teltower Rübchen und 
Geempelgerten) Neue Gaffe Wr. dan der maeinieten Mal 
Das Naher jo ſofort verpachtet werden. empfingen die — aber rl Bere 

ere beim Kommi ebrüder Friederici, 
Seminarnane sim Kommiffionsrath Hertel, Oblauerſtraße Nr. J, zur Hoffnung. 


pſsgen ſeſtgeſottenen Die erſte Sendung 


» * 77 
blüten ce geen in ganzen ebnen um | echter Teltower Rübchen 
. empfingen und empfehlen: 


B. Bittner und E mp. 
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und dürfte die Verſicherung 


529892282088 


8 Samiedebrücke Rr. 44, — — 806, 
ierdurch erlaube ich mir die 7 

ei ergebene An⸗ Kirſchwildlinge 

ae, daß ich nach erlangter Conceſſion eine 1000 Schock einjährige, 10 Schock veredelte 


Aepfelbäume, 12 Schock italieniſche Pappel⸗ 

bäume, 10 Schock Liguſtrum ſind billig zu 

haben bei rlt, Kunſtgärtner. 
Altendorf bei Ratibor. 


Sterbekleider 
ſind ſtets biuig zu haben bei 
Heinr. Aug. Kiepert, am Ringe Nr. 20. 


erlags Buchhandlung 


Enbieſigem Orte etabtiet habe und ſehe d 
5 er 
Na ene von Manuſcripten aus jedem Ge⸗ 
angemunttatifer Thätigkeit bei Zuſicherung 
N * Honorarzahlungen entgegen. 
hlau in Schleſien, den 15. Oktbr. 1847. 
Herrmann Mütze. 


ene 

wegen Verdingung der Lichte⸗ Lieferung zum 

Dienſtgebrauch der hieſigen königlichen Regie⸗ 
rung pro 1848. 

Die Lieferung der zum Dienſtgebrauch der 
königlichen Regierung hierſelbſt erforderlichen 
Lichte für das Jahr 1848 ſoll an den Min⸗ 
deſtfordernden verdungen werden, wozu der 
Bietungs⸗Termin auf den 30. Oktober d.. 
Vormittags 9 uhr vor dem Rechnungs⸗Rath 
l'Hiver in unſerem Dienſt⸗Lokal feſtgeſetzt 
worden iſt. 

Zu dieſem Termine werden Lieferungs⸗ 
Unternehmer eingeladen, an dieſem Tage ihr 
Gebot zu Protokoll abzugeben, jedoch acht 
Tage vor dieſem Termine eine Probe der zu 
liefernden gezogenen und gegoſſenen Lichte 
mit ſchriftlicher Angabe des Preiſes und Na⸗ 
men des Lieferungs- Unternehmers uns zu 
überreichen, die nach vorgängiger Prüfung im 
gedachten Termine zur Vergleichung werden 
vorgelegt werden. 

Vor der Abgabe und Annahme der Gebote 
haben Bietungsluſtige gedachtem Commiſſa⸗ 
rius ihre Sicherheit und Kautionsfähigkeit 
nachzuweiſen. 

Die Licitations⸗Bedingungen können ſchon 
vorher in der Regiftratur bei dem Regie⸗ 
rungs⸗Supernumerar Lieutenant Niekſch 
eingeſehen werden. 

Breslau, den 10. Oktober 1847. 
Königliche Regierung. 
Bekanntmachung. 

Der Schmiedegeſelle Guſtab Gudermuth 
iſt durch das in zweiter Inſtanz beſtätigte Er⸗ 
kenntniß des hieſigen königl. Landgerichts de 
publicato den 18. März 1847, reſp. des zu 
dieſem Erkenntniß ergangenen Nachtragsurtel 
de publ. den 8. Mai 1847, welches durch die 
Allerhöchſte Kabinetsordre vom 3. Juli 1847 
beſtätigt worden, wegen dritten kleinen ge⸗ 
meinen Diebſtahls ordentlich unter Verſetzung 
in die zweite Klaſſe des Soldatenſtandes und 
Verluſt des Rechts die National⸗Kokarde To 
wie das Natlonal⸗Militär⸗Abzeichen zu tragen, 
zu achtwöchentlicher Gefängnißſtrafe, Ausſto⸗ 
ßung aus dem preußiſchen Soldatenſtande und 
20 Peitſchenhieben rechtskräftig verurtheilt wor⸗ 
den, welche Beſtrafung den geſetzlichen Beſtim⸗ 
mungen gemäß hiermit öffentlich bekannt ge: 
macht wird. 

Breslau, den 24. Septbr. 1847. 

Das königliche Inquiſitoriat. 


Holzkohlen⸗Verdingung. 

Am 4. Novbr, d. J., Vormittags 10 u., 
ſoll in der königl. Gewehrfabrik hierſelbſt die 
Lieferung von circa 520 Körben kiefernen Aſt⸗ 
und Leib⸗Holzkohlen pro 1848/49 auf dem 
Wege der Submiſſion an den Mindeſtfordern⸗ 
den vergeben werden. Die Bedingungen, 
welche dieſer Lieferung zu Grunde liegen, ſind 
in den Geſchäftslokalen der unterzeichneten 
Kommiſſion in Neiſſe und Kraſcheow bei Ma: 
lapane zur Einſicht ausgelegt und würden 
auch, wenn ſolches in frankirten Briefen be⸗ 
antragt wird, abſchriftlich mitgetheilt, die des⸗ 
fallſigen Koſten dagegen ſogleich durch Poſt⸗ 
vorſchuß eingezogen werden. 

Neiſſe, den 25. Septbr. 1847. 

Königl. Gewehr⸗Reviſions⸗Kommiſſion. 


Auktions⸗Anzeige. 

Freitag den 22ften d. M. Morgens 9 uhr 
werde ich Hummerei, in dem zum Rappen ge⸗ 
nannten Malzhauſe, verſchiedene Brau⸗Uten⸗ 
ſilien in Gefäßen, als ganze und halbe Ach⸗ 
tel u. ſ. f., ein Kühlſchiff von 17 Fuß im 
Quadrat, desgl. dahin einſchlagendes Kupfer⸗ 
geräth nebſt einem Brettwagen öffentlich ver⸗ 
ſteigern. chneider, 

Kretſchmermittels⸗Schreiber. 
Einem geehrten Publikum zeige hiermit er⸗ 
gebenſt an, daß von Sonnabend den 16. Ok⸗ 
tober 1847 alle Sorten Fleiſch und Wu rſt 
bei mir zu haben ſind. 

Breslau. + Frentzel, 

Fleiſchermſtr., Neue Schw. Str. 6. 


Ein Philologe, welcher durch Examina die 
facultas docendi erlangt hat und im Franzö⸗ 
ſiſchen Unterricht ertheilen kann, wird aufs 
Land (8 Meilen von Breslau, an der Eiſen⸗ 
bahn) für einen 12jährigen Knaben geſucht. 
In Folge frankirter Briefe wird Herr Dr. 
Winkler zu Oppeln das Nähere mitzuthei⸗ 
len die Güte haben. 


Les demoiselles qui désirent appendre la 
langue francaise, peuvent, chez moi, trou- 
ver encore quelques heures de libres à un 
prix modere. 

L. Beurnier. 

Neumarkt Nr. 24 zwei Treppen links. 


Mein ganz neu und elegant eingerichtetes 


Victoria⸗Hotel 


in Berlin, unter den Linden Nr. 46, 
erlaube ich mir, unter Zuſicherung der reel⸗ 
ſten Bedienung, einem geehrten Publikum er⸗ 
gebenſt zu empfehlen. 


Herrmann Obermeyer. 
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Die Tanzmuſik, 
welche Sonntag den 10. Okkbr. wegen ſchlech⸗ 
tem Wetter nicht ſtattfand, wird Sonntag 
den 17. Oktbr. unfehlbar abgehalten werden, 
wozu ergebenſt einladet: 
Seiffert, in Roſenthal. 

Ein in der doppelten Buchführung, ſo wie 
in den ſonſtigen Comtoir⸗Arbeiten routinirter 
junger Mann, welcher dem ziemlich lebhaften 
Geſchäft, in der oft längern Abweſenheit ſei⸗ 
nes jetzigen Prinzipals, allein vorſtand, — 
ſucht veränderungshalber ein anderweitiges 
Engagements. — 

Bei etwaigen Reflexionen werden unfran⸗ 
kirte Briefe unter A. K. poste restante Auras 
dankend entgegengenommen. 

Ein Steindrucker, der in allen Manie: 
ren des Steindrucks geübt iſt, findet ſofort 
ein Engagement und wird erſucht, Proben 
ſeines Druckes unter der Adreſſe A. Z. poste 
restante Frankenſtein einzuſenden. 


Holz⸗Verkauf. 

Im herrſchaftlichen Forſt zu Lübchen bei 
Köben an der Oder ſollen vom 20. Oktober 
d. J. ab einige Parzellen ſtarkes kieſernes 
Baus und Brennholz verkauft werden. Das 
Nähere beim Rent⸗Amt zu Lübchen. 


Casperke's Winterlokal. 


Sonntag den 17. Oktober 


großes Konzert, 
unter Leitung des Muſik⸗ Dirigenten Herrn 
Dreſcher. Entree der Herren 2½ Sgr. 
Damen frei. 


Neue holl. Vollheringe, 
zart und von delikatem Geſchmack, verkaufe 
das Fäßchen, circa 55 Stück enth., 1% Rtl., 
einzeln das Stück 1 bis 1½ Sgr., 

neue engl. Fettheringe, 
das Fäßchen von circa 55 Stück, 1 Rtlr., ein: 
zeln das Stück 9 Pf., 1 

Schottenheringe, 
das Fäßchen von circa 55 Stück 25 Sgr., 
einzeln das Stück 6 Pf.; 
ferner: 
neuen Caroliner Reis, 
bei Abnahme von 10 Pfd. das Pfd. 3 Sgr., 
großkörnigen Tafel⸗Reis, 
bei Abnahme von 10 Pfd. 2 ½ bis 2% Sgr., 
Berliner Glanz⸗Talglichte, 
das richtige Pfundpaket 6 ½ Sgr., 
Appollo⸗ und Stearinkerzen, 


billigſt. 
A. L. Sachs, 
Oderſtraße 24. 3 Bräzeln, in dem früher von 
Hrn. C. F. Rettig innegehabten Lokale. 
Die Empfehlungen der⸗ 
jenigen Herrſchaften, welche 
mich beim Beginn meiner Praxis 
mit Ihrem Vertrauen beehrten, 
veranlaſſen mich, meinen Auſ⸗ 
enthalt noch für einige, aber 
nur kurze Dauer auszudehnen. 
Ludwig Oelsner, 
autoriſirter Operateur, 
Junkernſtraße Nr. 36, 2te Etage, 
nahe dem Blücherplatz. 


Die erſte Sendung 


Teltower Ruͤbchen 


empfing und empfiehlt: 


C. J. Bourgarde, 


Schuhbrücke 8, goldene Waage. 


Feinſtes Aixer Oel 


billigſt bei 


W. Scheurich u. Straka 


neue Schweidnitzer Straße Nr. 7, 
nahe der Promenade. 


Von 
Teltower Rübchen 
empfing die erſte Sendung und empfiehlt: 
Guſtav Scholtz, 


Schweidnitzer Straße 50, im weißen Hirſch. 


Echte Teltow. Rübchen 


empfingen und empfehlen: 


Fuͤlleborn u. Jacob, 


Ohlauerſtraße Nr. 15. 


Birkenpflanzen. 

Das Dominium Pathendorf, Wohlauer 
Kreiſes, bietet mehrere Tauſend Schock, auf 
Sandboden gezogene Birkenpflanzen zum Ver⸗ 

Von heute ab wohne ich in meinem eige⸗ 
nen Hauſe Odervorſtadt, Mehlgaſſe Nr. 30 

Breslau, den 11. Oktober 1840. 

J. W. Miſchke, Bürſtenmachermeiſter. 


Han: 


° tirten Lagers un aller sonstigen Erfordernisse zu rechtfertigen 
Breslau, den Isten Oktober 1847. 
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Dampfſchifffahrt 
zwiſchen Stettin und Frankfurt. 

Durch den regelmäßigen Güterverkehr, welcher ſeit Monat Auguſt durch die 
königl. Seehandlungs⸗Dampfboote mittelſt Bugſirfahrten auf dieſer Tour eröffnet 
iſt und wöchentlich zweimal von hier nach Stettin und vice versa ſtattfindet, ſowie 
durch die unmittelbaren Verbindungen der Niederſchleſiſch⸗-Märkiſchen und Sächſiſch⸗ 
Schleſiſchen Eiſenbahnen dürfte bei Beziehungen oder Verſendungen von und nach 
Stettin der Weg über Frankfurt nach Schleſien, den Gebirgsgegenden (über Bunz⸗ 
lau und Liegnitz), der Lauſitz nach Böhmen (über Görlitz, Löbau), nach Dresden 
und den ſächſiſchen Fabrikftädtenz ferner im Anſchluß an die Oberſchleſiſche und die 
k. k. Ferdinands⸗Nordbahn nach Wien und den öfterreihifhen Staaten unbedingt 
der vortheilhafteſte, ſo wie Frankfurt ſelbſt der geeignetſte Abladeplatz ſein, indem 
die Güter bei einer höchſt niedrigen Fracht nicht nur in nicht ganz zwei Tagen von 
Stettin nach hier verladen, ſondern auch durch die oben bemerkten Eiſenbahnver⸗ 
bindungen ſofort von hier weiter verſandt werden können. 

Allen denjenigen Handlungshäuſern und Fabriken, welche von dieſen Vorthei⸗ 
len Nutzen zu ziehen beabſichtigen ſollten, empfehlen wir uns gleichzeitig als Spe⸗ 
diteure mit der Verſicherung, daß wir bei billigſter Proviſion die uns zu ertheilen⸗ 
den geehrten Aufträge ſtets aufs Beſte und Pünktlichſte beſorgen werden. 

Frankfurt a/ O., den 12. Oktober 1847. 


Herrmann und Comp., 
Spediteure der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn und 
Agenten der königl. Seehandlungs⸗Dampfſchifffahrt. 


Ausverkauf. 


Da ich mein bereits ſeit 20 Jahren beſtandenes 


Tuch⸗Geſchaͤft 


aufgebe, fo empfeble ich einem geehrten Publikum meinen Vorrath von 
Fa a Bukskins, Mäntelſtoffen ꝛc. zur gütigen Beachtung. 
Da es meine Abſicht iſt, mit dem Lager ſo ſchnell als möglich zu 
räumen, fo babe id die Preiſe auffallend billig geſtellt, — und 
daß bei Aufhebung eines Geſchäfts bedeutend unter dem Einkaufspreiſe 
verkauft wird, verſteht ſich von ſelbſt. — Durch einen kleinen Verſuch 
wird ſich jeder von der Wahrheit des Geſagten überzeugen. Auch bin 
ich nicht abgeneigt, N 
das Lager im Ganzen, und unter ſehr annehmbaren 
{x Bedingungen 
zu verkaufen, falls ſich hierzu ein folider Käufer finden ſollte. 
Glaz, im Oktober 1847. 
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Tanzſtunde. 


Von vielen Seiten aufgefordert, werden wir dieſes Jahr unter Leitung des wohlbe⸗ 
kannten Tanzlehrers Herrn Arene eine Tanzſtunde arrangiren, die im November beginnen 


Schmiedebrücke Nr. 12, dritte Etage gegeben. 
Ch. Freymond und Frau. 


Verkaufslokal⸗ Veränderung. 


Nachdem ich das bisher auf der Stockgaſſe Nr. 17 innegehabte Verkaufslokal aufge⸗ 
geben habe, verfehle ich nicht, dies hiermit zur Kenntniß bringend einem hochgeehrten 
Publikum meinen innigſten Dank für das mir bisher in ſo reichem Maaße geſchenkte Ver⸗ 
trauen ganz ergebenſt abzuftatten, zugleich aber auch zu bitten, mir daffelbe in meinem 

Neumarkt Nr. s in den 3 Tauben befindlichen Verkaufslokal, 
wo ich jetzt eine neue größe Fabrikation mit Verkauf verbunden habe und ſtets mit ausge⸗ 
zeichneter und guter Waare zu bedienen die Ehre haben werde, ferner und ausdauernd be⸗ 
wahren zu wollen. — Auch verſäume ich nicht, auf die bei mir von vorzüglichſter Güte und 
zu den billigſten Preiſen zu habenden Stearin⸗ und Apollo⸗Kerzen (8, 6 und 4) auf⸗ 
merkſam zu machen. Breslau, den 8. Oktober 1847. 


A. Freudenberg, Seifenfabrikant. 


wird. Die näheren Beſtimmungen werden 
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alleinige Rechnung unter der alten Firma des Unterzeichneten fortgesetzt. 
meine hiesigen und auswärtigen geehrten Geschäftsfreunde die Bitte, mir das in einer langen Reihe von Jahren genossene Vertrauen 
auch für die Folge zu bewahren, und die Ueberzeugung entgegen zu nehmen, 
“bemüht sein werde. 


vermiethen. 


eränderung. 


Friedrich Frank, Schweidnitzerstrasse Nr. 28. 


1717... er 


Ein Uhrmacher-Gehülſe, welcher unter 
ein Engagement 


höchſt ſoliden Anſprüchen 
wünſcht, erſucht darauf Reflektirende das 
Nähere gefälligſt unter der Chiffer T. A. Z. 
poste restante Breslau bis ſpäteſtens zum 
23. Oktober einſenden zu wollen. 


Ecke der Schuhbrücke und Kupferſchmiede⸗ 
ſtraße zum goldenen Stück, Iſte Etage, find 
Pariſer und Wiener Häubchen, feine Sticke⸗ 
reien, Schmuckfedern und Blumen zu haben. 

S. Cohn. 


Pferde⸗ und Wagen⸗Verkauf. 

Ein Paar elegante, fromm und vorzüglich 
eingefahrene Wagenpferde, ein Rapphengſt von 
acht Jahren und ein Schimmelwallach von 
neun Jahren, ſowie ein gut Eonfervirter Kutſch⸗ 
wagen ſollen aus dem Nachlaſſe eines höhe: 
ren Beamten verkauft werden. Auskunft wird 
der Gaſtwirth Herr Biewald zu Oppeln 
ertheilen. 


Teltower Rübchen 


empfing und offerirt: 1 
Guſtav Rösner, 
Bürgerwerder Nr. 1 und Fiſchmarkt. 


= Stockgaſſe Nr. 17, erſte Etage, 


1 
= 
& 


wird Unterricht in weiblichen Arbeiten, haupt: 
ſächlich im Weißnähen, für oder ohne Honorar 
ertheilt. Näheres von 9 bis 10 uhr. 

Ein Spezerei⸗Gewölbe auf einer lebhaften 
Hauptſtraße, welches ſich auch zu einer jeden 
andern Branche eignet, iſt ſofort billig zu 
Näheres Nikolaiſtr 28, 1 Stg. 


Ein Quartier 
von 3 großen Stuben, Entree, Küche nebſt 
Beigelaß und Gartenpromenade, iſt zu ver⸗ 
miethen und bald oder Weihnachten zu bezie⸗ 
hen, Salvator⸗Platz Nr. 6. 


Zu vermiethen ſind Schmiedebrücke Nr. 20 
im zweiten Stock zwei Stuben vorn heraus, 
Alkove und Beigelaß, und Weihnachten zu 
beziehen. 


Mit dieser ergebenen Anzeige verbinde ich zugleich an 


dass ich dasselbe, im Besitz eines sorgfältigen assor- 


Hotel garni in Breslau, 


2 Mein in neuester Zeit dem Kayfmann Baumert überlassenes S ezerei- Waaren-, Delikatessen und 2 
Tabak-Geschäft ist durch das Ableben desselben wiederum an mich gediehen, und wird von heute ab nach wie vor für meine 8 


2 


— 


Albrechtsſtraße Nr. 33, 1. Etage, bei König / 
ſind elegant möblirte Zimmer bei prompter 
Bedienung auf beliebige Zeit zu vermiethen,. 

P. S. Auch iſt Stallung u. Wagenplatz dabei. 


Ein Geſchäfts⸗Lokal 


iſt Karlsſtraße Nr. 32 zu vermiethen und bald 
zu beziehen. Das Nähere iſt Nr. 33 im Eck⸗ 
Gewölbe zu erfragen. 

Eine Wohnung à 36 Rthl. iſt ſofort zu 
beziehen Siebenhubenerſtraße Nr. 1. 


Albrechtsſtraße Nr. S iſt der Iſte Stock und 
der Hausladen zu vermiethen und das Nähere 
Junkernſtraße Nr. 18 im Comtoir zu erfahren. 


Eine Schmiedewerkſtatt 
nebſt Wohnung iſt zu verpachten und Weih? 
nachten zu beziehen; auch iſt daſelbſt eine aut 
eingerichtete Bäckerei zu verpachten. Das Nä⸗ 
here iſt zu erfragen in Grüneiche Nr. 2 beim 
Eigenthümer. 


In dem Haufe Nr. 3c. neue Schweid⸗ 
nitzer⸗Straße iſt die Hälfte des erſten Stocks, 
mit und ohne Stallung, zu vermiethen. Das 
Rähere Ring Nr. 20, 2 Treppen, in der Kanzlei. 
E 


Eine aut möblirte Stube, ei 
eine Stiege hoch, für einen oder zwei Herre 16 
iſt nebſt Bedienung für den monatlichen Prei 
von vier Rthlr. bald zu vermiethen. Näheres 
Oder⸗Vorſtadt am Wäldchen Nr. 10, beim 
Haus wirth. 
Breslauer Getreide ⸗Preiſe 
am 15. Oktober 1847. 


Breslauer Cours⸗ Bericht vom 15. Oktober 1847. 
Fonds: und Geld⸗Cours. 


Holl. u. Kaif. vollw. Duk. 95%, Gld. 


Friedrichs'dor, preuß., 113 ¼ Gib. 


Louisd'or, vollw., 1117), Gld. 
Poln. Papiergeld 97 ½ Br. 
Oeſterr. Banknoten 104 Gld. 
Staatsſchuldſcheine 3 ½ % 921 bez. 


Stceh.⸗Pr.⸗Sch. a 50 Thlr. 90% Br. 


Brest. Stadt⸗Obligat. 3½ % — 
dito Gerechtigkeits 4Y,% 963, Gd. 97 Br. 


Poſener Pfandbriefe 4% 101 ½ bez. u. Gld. 
3% 913, bez. u. Gld. Rſſ.-Pln.⸗Sch.Obl. in S.⸗R 4% 84 Br. 


dito dito 


Sorte: beſte mittle geringſte 
— en — 
Weizen, weißer 98 Sg. 93 Sg. 85 © 
dito gelber 97 „ 91 „ 83 „ 
Roggen. 70 „ 66 „ 63 „ 
Gerſte 54 „ 50 46 „ 
Hafer 50 „ % , 
Rapps 97 „ 94 „ 
Schleſ. Pfandbriefe 3 ½% % 97½ Br. 


dito dito 4% bez. 
dito dito 3 % dito 94% Br. 
Preuß. Bank⸗Antheilsſcheine 106 Br. 

Poln. Pfdbr., alte, 4% 95% Gld. 

dito dito neue, 4% 94% Gld. 

dito Part.⸗L. à 300 Fl. 98 Br. 

dito dito & 500 Fl. 79% Gld. 


dito P.⸗B.⸗C.à 200 Fl. 16%, Gi. 


Litt. Bl. 101 
u 


Eifenbahn: Aktien. 


Oberſchl. Litt. A. 4% 103% Gld. 106 Br. | 


dito Prior. 4% — 

dito Litt. B. 40% 99 Br. 98¾ Gld. 
Bresl.⸗Schw.⸗Freib. 4% 100 % Gid. 

dito dito Prior. 4% 97, Br. 
Niederſchl.-Märk. 4% 88 Gld. 

dito dito Prior. 5% 101%; Gd. 

dito dito 


Niederſchl. Zweigbahn (Hlogau⸗Sagan) 55 Br. 


— 

Wilhelmsbahn (Koſel⸗Oderb.) 4% 73 Br. 
Rheiniſche 4% — 

dito Pr.⸗St. Zuſ.⸗Sch. 4% — 
Köln⸗Minden Zuſ.⸗Sch. 4% 96% Br. 
Sächſ.⸗Schl. (Ors.⸗Grl.) Zuf.⸗Sch. 4% 101 ½ B. 
Nſſe.⸗Brieg. Zuſ.⸗Sch. 4% 60% Br. 
Krak.⸗Oberſchl. 4% 74 etw. bez. Ende 7355 Br. 


Prior 5%, Seriell. 10% Br. Fr.⸗Wilh.⸗Nordb. Zuſ.⸗ Sch. 4% 691% Br. 
————— 


Berliner Eiſenbahn⸗Aktien⸗Cours⸗Bericht vom 14. Oktober. 1847. 


Niederſchleſiſche 4% 88 Br 87 / ld. 


dito Prior. 4% 927% Br. 
dito dito 5% 101%, Br. 
dito dito Serie III. 5% — 


Niederſchl. Zweigb. 4% — 
dito dito Prior. 4½ % — 
Oberſchl. Litt. A. 4% 105% Br. 


Quittungsbogen. 
Rheiniſcheprior.⸗St. 4% — 

Nordb. (Fdr.⸗Wih.) 4% 69%, Br. 69 Gd. 
Poſen⸗Stargarder 4% 82 Br. SIY Gld. 
Fonds : Eourfe. 

Staatsſchuldſcheine 3 ½ % 9214 bez. 
Poſener Pfandbriefe 4% alte 101 ½ Br. 


dito Litt. B. 4% 90 Gld. dito dito neue 3% % 91% bez. 
Köln⸗Minden 4% 96%, u. mehr % bez. Polnische dito alte 4% 84% Gib. 
Krakau-Oberſchl. 40% 74% Br. dito dito neue 4% 94% Gd. 
Sächſ.⸗Schleſ. 4% 100% Br. „ Gld. 

Univerfitäts- Sternwarte. } 
Siedler Thermometer 
14. u. 15. Oktober. Wind. Gewölk. 
3. L.] inneres. äußeres. .Areger 
Abends 10 uhr. 27 9, 100 7, 60|+ 3, 3] 1, 2 ge NRW mein gelen 
Morgens 6 Uhr. 9, 80[＋ 7,101+ 0, 6] 0, 4 0% W! heiter Rn | 
Nachmitt. 2 uhr.“ 10, 40 8, 80. 6, 6] 2, 7 0° NO] überwöht 
Minimum 9, 04+ 7, 10 0, 6 0, 4 | W r 
Merimum 10, 42)+ 8,80)+ 7, 7] 2, 7 [170 £ 
Temperatur der Oder + 6. 7 
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